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Vorwort. 


Was ich nachstehend veröffentliche, ist das Ergebnis 
von Beobachtungen, die aus unwillkürlichen Wahrnehmungen 
erwachsen, durch Jahre fortgesetzt, aber durch die pastorale 
Amtsthätigkeit aufgehalten worden sind. Letzterer Umstand 
dürfte insofern für die Sache günstig gewesen sein, als er 
mich immer wieder aufs neue und unbefangener an das 
Problem herantreten liess. 

Die Arbeit ist durch die während derselben erschienenen 
Untersuchungen von Löhr und Sievers stark beeinflusst 
worden. L. forderte durch seine treffenden Ansätze leb- 
hafteste Zustimmung, aber auch durch die vielfach verfehlte 
Durchführung lebhaften Widerspruch. Ss. hat mir mit seinem 
epochemachenden Standwerk wie allen metrischen Beobachtern 
eine lang entbehrte Grundlage und Kontrole geschaffen. 
Es ist also sachgemäss, wenn die Darstellung vornehmlich 
auf L. und Ss. bezugnimmt. 

Das Manuskript lag bereits im Januar d. J. fertig vor. Die 
Verzögerung des Druckes gab mir Gelegenheit, noch weiter 
nachzuprüfen, umzuarbeiten und nachzutragen. Die Alt- 
testamentl. Untersuchungen (I. Heft) von W. Riedel habe 
ich noch gerade berücksichtigen können. 


vm 


Den gewagten Charakter, den manche der gemachten 
Aufstellungen haben, verhehle ich mir nicht. Wenn nur die 
entscheidenden Punkte Zustimmung finden, darf ich meinen, 
der metrischen Kritik des A. T. anregend und wohl auch 
fördernd gedient zu haben. 


Ploen, Ende September 1902. 
Baumann. 
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ı Königs Stilistik, Rhetorik, Poetik ist mir nicht zugänglich gewesen, 


Inhalt. 


Einleitung . . 


Nr LE ORTEN LE sen S. 1-9: 
I. Literarkritischer Teil. . - .. . SE Ahle te S. II—22 
IE2Metrisch-textkritischer.Teill. „u mar S. 23—64 


Ed. König (a. a. O. S. 31) bemerkt, dass ‚auffallend 
häufig in den letzten Jahren das Buch Amos als Versuchs- 
feld für Strophenbau verwendet worden“ sei. Auffallend 
ist diese Häufigkeit doch nur für den, der nicht zugiebt, 
dass das Buch Amos besonders starke Symptome einer 
rhetorischen bzw. metrischen Gesetzmässigkeit aufweist: 
vor allem stellenweise sehr klaren Versbau, strophenartige 
Gruppierungen von wiederkehrender Form, Kehrreime, 
Wechselbeziehungen u. a. Danach steht Amos unter den 
Partieen des A. T. in erster, und der Propheten in aller- 
erster Linie, die für das Problem der Metrik Brennpunkte 
darstellen. Wird’s hier mit Erfolg beleuchtet, so ist's im 
Ganzen klarer geworden. Was ist also natürlicher, als dass 
auf solch verheissungsvollem Versuchsfeld ein Versuch den 
nächsten weckt oder fördert? Als bisherige sind die Arbeiten 
von Müller, Condamin, Löhr und Harper zu nennen. 

Dass diese ihr Ziel noch nicht erreicht haben, wenn sie ihm 
auch mehr oder weniger nahe gekommen sind, liegt in 
Mängeln begründet, die allen oder doch mehreren von ihnen 
gemeinsam sind. Ich sehe sie hauptsächlich in einer falschen 
Theorie der prophetischen Poesie bei M. und C., in der Unter- 
lassung oder nicht weit genug gehenden Verwendung der 
Literar- und Textkritik bei M., C. und H., sowie in der 
Unterlassung der grundlegenden metrischen Untersuchung: 
der Prüfung der Stichen auf ihre Länge, bzw. auf die Zahl 
und Natur der Versfüsse hin; diese Prüfung hat nur H. un- 


zureichend unternommen; endlich in dem Mangel an Über- 
ı* 
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einstimmung der „Strophen“ und Gedankengruppen, der 
formalen und materialen Einheiten. 

1. Die von M. und C. vertretene Theorie ist die Zenner’sche 
Chorgesangstheorie, die kühne Übertragung der Verhältnisse 
des griechischen Theaters und Chors auf die andersgearteten 
vorderasiatischen und insbesondere hebräischen Verhältnisse. 

Es lässt sich keineswegs leugnen, sondern hinreichend 
belegen, dass auch der kanaanitische und hebräische Kultus 
Chöre gekannt hat, die in korrespondierendem Singspiel 
unter Leitung eines Vorsängers bzw. einer Vorsängerin 
auftraten,. vgl. Ex. 15, 1ff. 2of., 1. Sam.:ı8, 6 f. 2. Sam. 
6, 14 f. (Am. 8, 3) u. s. fe Es istauch durchaus verbürgt, 
dass Samuels „Propheten“ im Chore auftraten: ı Sam. Io, 
5. fl. 19,20 ff. Aber dass diese letzteren Stellen geeignet 
wären, „blitzartig das Dunkel zu erhellen“, das über der 
Vortragsweise der Schriftpropheten liegt, kann doch nur 
der Wunsch als Vater des Gedankens behaupten. Einem 
Jesaia, Jeremia standen gewiss Anhänger und Nachfolger zur 
Seite, die sich wohl auch um sie scharten, aber dass ihnen 
fest organisierte dithyrambisch-ekstatische Chöre zur Ver- 
fügung waren, dieser Annahme widerspricht die ganze 
Situation der Schriftpropheten schnurstracks. Dazu haben 
wir die ausdrückliche Bemerkung des Amos, er sei kein 
Prophet noch Prophetenschüler, sei keiner von der in enger 
Beziehung zum Heiligtum lebenden, traditionell organisierten 
Schar, sondern seispontan und singulär, in akuter Mission, auf- 
getreten. Es ist ungeheuerlich, ihn sich als Chorführer zu 
denken, der von c. I. II. nur 12 und II 4—16 (einleitend und 
abschliessend) gesprochen, während der Chor in dreimaligem 
Wechselgesang I 3—II 3 vorgetragen habe. 

Der Fehler liegt jedoch bei M. und C. schon darin, dass 
sie mit einem fremdher gewonnenen, fertigen Schema an 
den Stoff herangetreten sind. Es gilt vielmehr womöglich 
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dem Stoffe selbst das ursprüngliche Schema abzugewinnen 
und darauf festzustellen, ob es nur vereinzelt, oder ob und 
inwieweit es durchgehends verwendet war. Auf die Spuren 
eines solchen im Amosbuche ist mit, steigendem Nachdruck 
und wiederholt hingewiesen worden!. 


2. Die konservative Haltung gegenüber dem masoreti- 
schen Text ist vonL. wie von H. aufgegeben. L. hat auch 
mit aller nur wünschenswerten Energie und darum z. T. 
glänzendem Erfolg die Literar- und Textkritik geübt. Aber 
seinem Vorgehen mangelt eine gewisse methodische Regelung, 
weshalb er einerseits der Willkür verfallen, andrerseits noch 
zu sehr gebunden ist. Als willkürlich muss ich z. B. die Zu- 
sammenstellung von IX ı ff. mit IV 4-11 bezeichnen. Da- 
gegen ist die Gestaltung der \YnW-Rede (S. 8—ı0) haupt- 
sächlich deshalb missglückt, weil der Fremdkörper III 9— 12 
nicht entfernt worden ist, die Gestaltung der Klagerede 
(S. 16 f.) in ähnlicher Weise, weil die Kluft zwischen V 3 
und 4ff, V zo und 21 nicht berücksichtigt ist. Andre Um- 
stellungen, Ausscheidungen und Verknüpfungen sind dessen- 
ungeachtet treffend. 


Aber die Ansicht, „dass die ursprüngliche Anordnung 
im Buche des Amos vielfach verwirrt und gestört sei“, die 
ich durchaus mit L. teile, findet entschiedenen Widerspruch . 


! Besonders wichtig ist L’s Hinweis auf die Bedeutung der Drei- 
und Vierzahl (S. 25 Anm.). Mit vollem Recht lässt sich vermuten, dass 
eine Schrift, die am Anfang, in der Mitte und gegen Schluss scharf 
markierte Kunstformen der Rede aufweist, auch in den andren Teilen 

- kunstvoll angelegt worden sei. Und es steht von vornherein zu er- 
warten, dass, während die durch stereotype Formeln markierten Gruppen 
sich leidlich intakt erhalten haben, die dieser Formeln entbehrenden 
auch der Zerstörung weit mehr ausgesetzt waren. 

2 Vgl. die Recensionen der L.schen Arbeit von Cornill in der Theol. 
Rdsch. IV (1901), S. 414 f., von Nowack in der Theol. Lit.-Ztg. 1901, 
S. 163—165, von König im Lit, Centralbl, 1901, Sp. 1041. 
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Derselbe ist begreiflich, wenn man bedenkt, dass, wer den 
grossen Zersetzungsprozess verfolgt, dargestellt und ge- 
fördert hat, den das Scheidewasser der Kritik über die meisten 
a. t. Bücher gebracht hat, nur zu geneigt ist, ihn da fern- 
zuhalten, wo er bisher noch nicht gewirkt hat. Aber er 
dürfte nicht aufrecht zu erhalten sein gegenüber dem That- 
bestand. Auch ein Klostermann nahe stehender Kritiker, 
W. Riedel, der sich (a. a. O. S. 24) ausdrücklich gegen 
„Unechterklärung verschiedener Partieen oder des ganzen 
Buches‘ wendet, erkennt nicht nur das literarische Problem 
voll an, sondern erklärt geradezu: „das Buch Amos, wie 
es vorliegt, ist nicht vom Propheten selbst geschrieben 
worden,“ sondern will als „der Bericht eines Andren über 
seine Reden“ gelten. Auch giebt R. m. E. treffend den 
Eindruck wieder, den das jetzige Buch macht: (es) „folgen 
auf sieben Seiten längere und kürzere, aber nicht in direktem 
Zusammenhange stehende und z. T. ganz abgerissene 
Sprüche, dazwischen auch eine kleine Erzählung.“ Man kann 
noch mehr sagen: Der Leser fühlt sich bald unvermittelt 
in neue Situationen versetzt (z. B. IV 4A ff, V 4 ff), bald 
unerwartet in bekannte zurückversetzt (z. B. VIII 4 ff. vgl. 
IV ı—3), kurz recht planlos hin und her geworfen, genau 
wie in andren a. t. Büchern, die längst als Compilationen 
von Sammlern erkannt worden sind. Hat aber anderwärts 
die Literarkritik den a. t. Autoren das Odium genommen, 
als hätten sie selbst konfuse geredet oder geschrieben, ohne 
hinreichende Zusammenhänge und erkennbare Gedanken- 
fortschritte, wird sie es auch hier versuchen dürfen. Gerade 
wenn man festhalten will, dass der Inhalt des Amosbuches 
— in welcher ursprünglichen Form, sei hier dahingestellt — 
von einem und demselben Autor stamme, wird man der 
Gedankenklarheit und -schärfe, dem feinen Formensinn und 
künstlerischen Geschmack, deren die Drohreden gegen die 
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Nachbarvölker und die Visionen voll sind, auch in den 
andren Partieen des Buches nachspüren müssen. 

Sehr viel bleibt auch noch der Textkritik zu thun, deren 
Recht und Notwendigkeit unbestritten ist, so eifrig ihre 
Arbeit und erfreulich einzelne ihrer Ergebnisse schon sind. 

3. Im Gegensatz zu H., der allgemeinere Beobachtungen 
gemacht hat, vermisst man, wie bei M. und C., auch noch 
bei L. völlig die genauere Reflexion auf den metrischen 
Charakter der Reihen und Perioden. Man vergleiche nur 
bei ihm auf S. 5 die analoge Gegenüberstellung von II 6b. 
7a und II 8. 7b als vierreihiger Strophen, auf S. 9 von 
III 62. 8 und III 9 f als sechsreihiger Strophen, von II ıı und 
IV ı u. s. f£ Schon der flüchtige Überblick, erst recht die 
genaue Nachprüfung zeigt das schreiende Missverhältnis 
im Mass. Auf der Rekonstruktion der einzelnen Reihen be- 
ruht aber die Rekonstruktion der Reihengruppen, jene schafft 
dieser das Fundament. Man sehe bei L. auf S. 9 die mit 
22 und 2b, auf S. 10 die mit 3b und 3°, auf S.16 die mit 
5 und 6 etc. bezeichneten „Strophen‘“-Paare. Dazu kommt 

4., dass auch L. mit dem Grundsatz der formalen und 
materialen Übereinstimmung der analogen und korre- 
spondierenden Gruppen, den er selbst als entscheidend hin- 
stellt (S. 8 einschl. Anm.), nicht wirklich Ernst gemacht hat: 
Wie in der Form, so im Inhalt sind die von ihm zusammen- 
gestellten Gruppen z. T. höchst disparat." 

Mit vollem Recht spricht daher Cornill diesen (mit Un- 
recht allen) L.schen Gebilden den Strophencharakter ab, da 
„zum Begriff der ‚Strophe‘ notwendig Gleichmässigkeit des 
Baus oder doch Regelmässigkeit in der Abwechslung“ ge- 
höre. Dazu macht Ss. geltend: 


ı Vgl. zu den obigen Belegen noch S. 16 Nr. 3 und 4, auf S. 17 


Nr. 12 und 13. 
2 a. a. 0. 1S. 134—141 ($ 101—108), insbesondere S. 135 ($ 102). 
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„Die anzusetzenden Strophen müssen so beschaffen 
sein, dass ihre Gleichheit bzw. Responsion nicht nur von 
dem auf dem Papier nachrechnenden Gelehrten, sondern aus 
dem einfachen Vortrag heraus von jedem beliebigen Hörer 
erkannt und als wirksam empfunden werden kann.“ Und: 
‚Strophen‘, die in irgendwelcher Weise als ‚gleich‘ oder 
als ‚korrespondierend‘ angesetzt werden sollen, müssen des- 
halb (neben entsprechendem Sinn) auch gleiche Form 
haben... ., weil die Formdifferenz überall stärker wirkt, 
als der etwaige Parallelismus der Gedanken.“ 

Unter diese Regeln, die als ‚‚unausweichlich“ anzuerkennen 
sind, müssen alle Rekonstruktionen gestellt werden; es ist 
klar, dass eine nur gedankliche Gliederung nicht mehr als 
lediglich rhetorische Gestaltung verrät, aber ebenso zweifellos, 
dass, wo gedankliche und formale Gliederung zusammen- 
treffen, eigentlich poetisches Gebilde anerkannt werden muss. 
Die Sinnesabschnitte von Am. 13—5. 6—8, ı 3—15. Il ı—;z, 
von IV 6. 9. 10. ıı und von VII 1—3. 4—6. 7—9. VII ı-3 
sind aber danach, wie schon aus dem überlieferten Text 
fast ohne Mühe erkennbar ist, nicht nur in „thetorischer 
Beziehung ganz ähnlich gebaut“, sondern eigentliche metrische, 
korrespondierende Strophen. Der Wechsel von „Zeilenzahl“ 
und „Zeilenumfang‘“ besteht nach dem kritischen Befund 
nicht oder ist regelmässig. Und solcher echten Strophen 
sind m. E. noch mehr im Amosbuch wiederherzustellen. 

Nun hat allerdings gerade Ss., der von dem poetischen 
Charakter weiter Partieen des A. T. überzeugt ist, be- 
zweifelt, „dass es gelingen werde, der hebräischen Poesie in 
irgend bedeutendem Umfange Strophenbildung in streng 
technischem Sinne zu vindicieren“. Dieser Zweifel dürfte 
aber kaum vor der Tragweite der Zugeständnisse bestehen, 
die Ss. selbst in dankenswerter Unbefangenheit zu Gunsten 
wirklicher Strophenbildung namhaft macht, und deren 


wichtigste die Thatsachen sind: ı) dass „die hebräische 
Dichtung ganz unzweifelhaft eine grosse Menge strophen- 
ähnlicher Sinnesabschnitte besitzt“, 2) dass unleugbare 
Zeichen rein formaler Strophengleichheit im überlieferten Text 
(alphabetische Anordnung u. a.) sich finden. Wäre nur die 
eine oder die andre Thatsache festzustellen, so stände es 
in der That schlecht um die Behauptung eigentlicher Strophen- 
bildung, da diese auf der Übereinstimmung von Sinnes- und 
Form-Gliederung beruht. Nun aber bietet die poetische 
Literatur des A. T. anerkanntermassen beide Erscheinungen, 
‘wenn auch, wie es zunächst scheint, nur getrennt. Dass 
sie auch in ihrer Kombination vorhanden sind, ist von 
vornherein mehr als wahrscheinlich, wird auch von Ss. prin- 
zipiell nicht ausgeschlossen. Dass die Kombination aber 
auch in wirklich bedeutendem Umfange vorliegt, wird sich 
desto klarer zeigen, je mehr manFolgendes erwägt: 1) dieledig- 
lich formale Strophengleichheit treffen wir ausschliesslich in 
den poetischen Erzeugnissen einerZeit an, der die ursprüngliche 
produktive Kraft mangelte, in den jüngeren Psalmen und den 
Klageliedern. In der mechanischen Handhabung der Form 
zeigt sich eine Verflachung und Erstarrung einer ursprünglich 
reicheren und lebendigeren Kunstübung, die den Rhythmus 
der Form dem des Gedankens anschmiegte. 2) Wir stehen 
im A. T. vor einem anerkannt sehr zweifelhaften und an 
vielen Stellen nachweislich stark modificierten Text. Die 
Dichtungen, deren Formgleichheit dem Forscher an äusseren 
Anzeichen zweifellos sich verrät, lassen das an den Uneben- 
heiten erkennen, die auch in ihnen begegnen (vgl. z. B. 
Ps. gf. 37). Dass manche Gebilde, die dem ersten Blick 
als strophenähnliche Sinnesabschnitte erscheinen, als regel- 
rechte Strophen geschaffen wurden, darf und muss als 
Möglichkeit erwogen werden. Sie als solche mit vorsichtiger 
Handhabung der Kritik wiederherzustellen, ist ein berechtigtes 


und nicht erfolgloses Unternehmen. Man sehe auf Gedichte 
wie 2 Sam. I 19—27, in denen die Übereinstimmung der 
inhaltlichen und formalen Gliederung und Gruppierung offen- 
sichtlich ist", und sage, in einer Literatur, die solche 
Schöpfungen ihr eigen nennt, sei Strophendichtung zweifel- 
haft. Allerdings können nur solche Strophen als voll- 
giltige in Verbindung mit einander gebracht werden, deren 
Verszahl und Verslänge gleich ist oder in regelmässiger 
Analogie wie Ct. I2—4. VII 5—6. Thr. I wechselt. Das 
Wechselmetrum der von Cornill im Buche Jeremia heraus- 
gefundenen Tetra- und Oktastischen 3bedarf wie jedes sonstige 
Wechselmetrum der genaueren Untersuchung. 

Dalman (a. a. O.) hat in der heutigen syrisch- palästini- 
schen Volkspoesie ausser Refrain und Reim eine. aus- 
gesprochene Zeilen-® und Strophenmetrik konstatiert, und 
zwar als gebräuchlichste Strophengebilde den Zagäl, ein 
aus Vierzeilern bestehendes Strophengedicht, und andre 
Vierzeiler nebst Fünf-, Sieben- und Achtzeilern etc. an- 
getroffen. Bei der Zähigkeit, mit der sich Sitten und An- 
schauungen im Orient durch alle Wechsel der Geschichte 


" Das Lied besteht aus Auftakt (I Langzeile), drei vierzeiligen 
Strophen und Abtakt (I Langzeile). Der Abtakt (v. 27) ist modifizierte 
Wiederholung des Auftakts (v. 19), die Mittelstrophe (v. 22 f.) preist die 
gefallenen Helden, während die erste (v. 20 f.) und dritte (v. 24. 26; 
v. 25 ist Auffüllung) in eigentümlicher Modifikation die Klage behandeln. 
Jede Strophe ist inhaltlich und in entsprechender Form wieder halbiert. 

2 Diese Zeilenmetrik erinnert auf’s überraschendste an die von 
Ss. eruierte: „Es lassen sich unterscheiden Verszeilen mit 2, 3, 4 und 
5 betonten Silben, zwischen welche ein bis drei unbetonte Silben ein- 
geschaltet werden können, ohne Bindung an eine bestimmte Zahl im 
einzelnen Gedicht. Zuweilen stossen auch 2 betonte Silben unmittelbar 
aufeinander. Keine Bedenken walten ob inbezug auf das Nachklingen 
von I oder 2 unbetonten Silben auch am Schluss der Zeile, wenn das 
letzte Wort Betonung auf Pänultima oder Antepänultima hat“ 
Dalm. S. XXI). 

3 C. rechnet durchgehends, D.z. T. mit der Kurz- oder Halbzeile. 
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vom Altertum auf die Gegenwart erhalten haben, ist das 
nicht belanglos*. 

Durch das vorstehend Bemerkte ist der nachfolgenden 
Untersuchung ihre Regel und ihr Gang vorgezeichnet. Was 
die Bedeutung betrifft, die Ss. der Metrik im Verhältnis zur 
Textkritik beimisst, so ist meine Untersuchung geeignet zu 
bestätigen, dass sie für die höhere Textkritik in weit stär- 
kerem Umfang von Nutzen ist als für die niedere. Und 
weiter glaube ich mit Ss. übereinzustimmen, wenn ich als 
methodische Regel für jede einschlägige Untersuchung auf- 
stelle, dass die Metrik zwar nicht als konstitutiver, aber 
sehr wohl als regulativer Faktor alle Beachtung fordert. 
Sachliche Beobachtungen haben zu den kritischen Aus- 
scheidungen, Umstellungen und Aufstellungen zu führen, 
um in metrischen Beobachtungen ihre Bestätigung zu finden. 
Danach ist im Folgenden gehandelt, und eine rein literar- 
kritische Ausführung der metrisch-textkritischen grund- 
legend vorangestellt. 


ı Dalman spricht (S. XXIV) die Überzeugung aus, dass die wirkliche 
Lösung des dort gebotenen metrischen Problems auch die a. t. Metrik 
auf einen festeren Boden stellen werde. 





« 
I. Literarkritischer Teil. 


Feststellung der allgemeinen Gedankengruppen und der lo- 
gischen Gedankengliederung und entwicklung nach dem 
Gesichtspunkt der Analogie. 


Es gilt Schritt für Schritt vom Offenkundigen über das 
Wahrscheinliche zum blos Möglichen vorzugehen, also ins- 
besondere von der durchsichtigen Gliederung der 1. (c. III) 
und der 5. (c. VII—-VIII) Rede zu schliessen auf die Urform 
der sonstigen Reden, und die ursprünglichen Zusammen- 
hänge mit möglichster Rücksicht auf die überlieferte Text- 
folge aufzufinden. 

Die charakteristischen Eigentümlichkeiten der von L. 
meisterhaft wiederhergestellten ı. Rede sind aber diese: 


I. 


In einem einleitenden Stücke (I 2) wird das Thema an- 
geschlagen; in vier ganz gleich gebauten und mannigfach 
korrespondierenden Gruppen, deren jede auch eine abge- 
schlossene Gedankeneinheit bildet, (1 3—5. 6—8. 13— 15.1 
1-3) wird es im einzelnen entfaltet bzw. angewendet, um 
sodann in einem fünften Ansatz, der aber, eigentümlich er- 
weitert, zu einem neuen Gruppensystem wird, (II 6-15) 
nachdrücklich abgeschlossen zu werden. Die Rede verläuft 
also in drei Teilen: Einleitung, F ortgang und Abschluss, und 
ist durchsetzt von stereotypen Wendungen (Eingangs- und 
Schlussformeln), die der Markierung der Gruppen dienen. 


Il 


Es fällt im 2. Teil die Vierzahl® der Stücke auf; im Ganzen, 
dass der 2. Teil nur vorbereitende, der 3. Teil aber eigent- 
liche Bedeutung hat, insofern als er die Pointe bringt. Es 
muss sich zeigen, was davon für alle Reden typisch, was 
nur für diese charakteristisch ist. 


2 


Demnächst am deutlichsten gegliedert erscheint die 
Visionenrede (VII 1-9. VIH 1—3). Auch sie ist eigentüm- 


t Die Reduktion der Siebenzahl auf die Vierzahl gründet sich gleicher- 
weise auf inhaltliche wie formale Bedenken. Abgesehen von Allem, 
was negativ gegen die Ursprünglichkeit von I9—ıo. 1I—12.114—5 zu 
sagen ist (vgl. N.,L. u. a.), spricht positiv für die Ursprünglichkeit der 
Vierzahl folgender Umstand: ı)Nur die Damaskener, Ammoniter, Moa- 
biter und Philister sollen durch Jhvh gestraft werden, d. h. solche Staaten, 
die zur Davidischen Machtsphäre gehört haben, und deren Kriegführung 
besonders in Jerobeams II. Zeit als Auflehnung gegen Israels Herrlichkeit 
empfunden wurde, 2) nur Gilead und Edom werden (zweimal abwechselnd) 
als vergewaltigte Gebiete genannt, d. h. diejenigen, um die einerseits in 
jener Zeit gerade heiss gestritten wurde, die aber andrerseits seit Davids 
Zeit als israelitische Provinzen angesehen wurden. Was diese litten, litt 
Israel gleichsam am eigenen Leibe. Ich freue mich der Übereinstimmung 
mit Köhler in diesem Punkte, der im Lehrbuch d. bibl. Gesch. A. T. H 
2 S. 341 es als zweifellos erklärt, dass Amos in dem Thun der Moabiter 
II ı „eine Versündigung speziell gegen Israel“ erblickte, und in dem edom. 
„König“ einen von Josaphat eingesetzten Beamten (1 rg. 22, 48) sehen 
möchte. — Danach handelt es sich in den vorbereitenden Stücken der 
Rede um die Betrafung von Erbfeinden Israels durch Jhvh, die man in 
Israel mit Genugthuung begrüsste; und um so wirksamer nimmt sich 
. die jähe und überraschende Wendung im Schlussteil aus. „Jhvh brüllt 
von Zion her“ nicht als dem Ort des Heiligtums, das nach des Propheten 
Meinung „alle andren Heiligtümer in den Schatten gestellt hatte“ (N. 
S. 113) — dagegen spricht das völlige Schweigen im ganzen Buche, ins- 
besondre in der 3. Rede —, sondern als dem ehrwürdigen Sitz der 
einstigen nationalen Herrlichkeit, also nicht als vom kultischen sondern 
staatlichen idealen Mittelpunkt. (vgl. VI 5). Jhvh erscheint hier also 
nicht, wie man gemeint hat, als „Hüter der sittlichen Ordnung in der 
Völkerwelt“ (L.) oder der allgemeinen Humanität, sondern als Rächer 
seines grausam behandelten Volkes. Die Unmenschlichkeit in der Krieg- 
führung macht den Frevel nicht aus, sondern verschlimmert ihn nur. 


I2 





lich geprägt durch stereotype Formeln, durch mannigfache 
Wechselbeziehungen (vgl. Vision ı u..2, 3 u.4) und durch 
die eigentümliche Vierzahl der Stücke. Aber es fehlt so- 
wohl ein einleitender wie ein abschliessender Teil. Es liegt 
nahe zu vermuten, dass sie zerstört wenn nicht verloren ge- 
gangen sind, um so mehr, als die in VII 10—ı17 und VII 
4—14 eingedrungenen fremdartigen Textstücke zeigen, dass 
der Text seine Schicksale gehabt hat. 

Fragen wir zunächst nach dem Schluss! Wenn die Ana- 
logie von Rede I statthat, müssen wir als Schlussteil ein 
im Ansatz den voraufgehenden Stücken irgendwie gleichartiges, 
im übrigen aber eigentümlich erweitertes Stück vermuten. 
Unmittelbare Fortsetzung der Visionenrede ist nun nach 
dem vorliegenden Text bei Übergehung des Einschubs VIII 
4—14 der Anfang von IX. Sogleich das erste Wort (MSN 
vgl. ‘3NY7) verrät aber, dass wir uns durchaus im Zusammen- 
hang der Visionen befinden. 

Jhvh hat bereits mit Gerichten gedroht, aber aus Er- 
barmen mit Volk und Land auf F ürsprache des Amos da- 
von Abstand genommen, sie zu vollziehen (Strophe 1 u. 2). 
Nun aber ist das Ende beschlossen; es kommt durch Ver- 
nichtung der Heiligtümer und des Königshauses (Strophe 3) 
wie des Volkes und Landes (Strophe 4). Resultat: Es ist 
keine Hoffnung, weder im Blick auf den Schutz, den ein 
König, noch auf den, den die Heiligtümer zu versprechen 


Wenn R. (S. 32) mit der Annahme Recht hat, dass, wie in der 
4. Vision ein Wortspiel zwischen f'P und YP, so in der 3. Vision ein 
solches zwischen 38 und (M238 vorliege, was hauptsächlich insofern 
misslich ist, als Y 753 nicht im pi. sondern im hiph. gebräuchlich 
ist, so birgt die 5. Vision (IX ıff) eine auffallende Rückbeziehung 
in dem Befehl 7n (IX 1). Auf alle Fälle aber schaut IX ıff insofern 
gleicherweise auf die 3. und 4. Vision zurück, als die radikale Zerstörung 
(vgl. a8) das Ende (vgl. yp) herbeiführt. Über 5y 3% (IX ı vgl. VII 7) 
su. 59£, 


15 


scheinen. Aber vor dem ehrwürdigsten, grössten Heiligtum, 
wo Jhvh vornehmlich wohnt, wird das Verderben Halt machen? 
Nein, auch Bethel, das Centralheiligtum, die letzte Zuflucht, 
soll fallen. Jhvh selbst, der es fällt, wird, statt zu schützen, 
vielmehr verfolgen bis zur völligen Vernichtung (IX ıff= 
Str. 5). — Wir finden hier also eine gedanklich höchst wirkungs- 
volle Steigerung, die dadurch unterstützt wird, dass die gött- 
liche Person hinter den Symbolen (Heuschrecke, Feuer, 
8, Fruchtkorb), die zunächst das Hauptaugenmerk auf sich 
zogen, hervortritt. 

Was die Einleitung betrifft, so wird sie, ganz abgesehen 
von den Gründen der Analogie zur ı. Rede, schon durch 
den unvermittelten Anfang der Visionen gefordert. Amos 
giebt hier nicht mehr Prophetie wie bisher, sondern die 
Rechtfertigung seiner Prophetie. Nicht auf c. VI, sondern 
auf c. I-VI wird zurückgesehen. — Wie wir aber nun ver- 
muten, dass Amos nicht ohne Anlass seine Prophetie aus- 
drücklich gerechtfertigt hat, so dürfen wir auch annehmen, 
dass er diesen Anlass selbst nicht verschwiegen habe. Nun 
wird uns in dem Einschub VII 10—17 nicht vom Propheten 
selbst (vgl. die 3. ps.), aber offenbar auf Grund authentischer 
Information erzählt, dass Amos durch Ausweisung gezwungen 
wurde, seine prophetische Thätigkeit aufzugeben. Auch er- 
fahren wir als Grund, dass seine Prophetie als Empörung 
empfunden wurde. Die Sicherheit von Thron und Altar, 
‘von Volk und Land forderte seine Entfernung. 

Was war bei solcher Anklage für einen Propheten, der 
sich seines göttlichen Auftrags bewusst war, natürlicher, als 
dass er diesen göttlichen Auftrag als seine Rechtfertigung 
geltend machte? Eben dies aber geschieht in den Visionen: 
Was über Volk und Land kommen soll, empfindet Amos 
wie Amazjah als unerträglich (vgl. die Beziehung von 'D 
apyı mipı VII 2. 5 auf MaTbonR 9a) yaRrı Ssın-sb VII 10), 
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hat es daher selbst abzuwenden gesucht, aber es ist unab- 
änderlich. 

Die Visionen sind also die Antwort des Propheten auf 
Anklage und Ausweisung, die er nicht, wie die erste schlag- 
fertige Erwiderung VII ı4ff, augenblicklich und mündlich 
gegeben hat — denn dazu hatte er nicht mehr die Möglich- 
keit —, aber dafür um so ausführlicher und feiner durch- 
dacht bald danach die Mitwelt hat wissen lassen. 

Wir werden deshalb die Erzählung VII 10—17 innerhalb 
der jetzigen Schrift passender vor c. VII setzen. Die Aus- 
weisung war Anlass, nicht Folge der Mitteilung der Visionen; 
der Bericht VII 10—ı7 bildet nicht, aber enthält allem An- 
schein nach die ursprüngliche, d.h. vom Propheten selbst 
gegebene Einleitung zur Visionenrede. Wie diese Einleitung 
vor ihrer Erweiterung bzw. Umarbeitung ausgesehen hat, 
muss dahingestellt bleiben. 


= 


Als verhältnismässig klar gruppiertes Stück hebt sich 
demnächst durch den Kehrreim mm os3 'ıy ana s51 IV 4ff 
heraus. Mit durchschlagenden Gründen, wie mir scheint, hat 
L. hierin v. 7—8 als späteren Zuwachs dargethan. Danach 
bleiben als ursprünglich vier inhaltlich und gestaltlich durch- 
aus analoge Stücke in v. 6, 9, ı0, ıı. Als Einleitung da- 
zu treffen wir, was v. 4. 5 bieten. Dass dieselben mit v. 1—3 
keinerlei Zusammenhang haben, ist längst anerkannt. Aus 
Gründen der Analogie haben wir nun nach dem Abschluss 
der vorliegenden Rede zu suchen und verfolgen zu dem 
Zwecke den Kontext, der auf v. ı2 führt. 

Hier haben wir nichts andres, als zwei ganz und gar 
nicht zusammengehörige blosse Ansätze, von denen der erste 


ı N. S. 134, H. 8. 7. 
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(v.2) allerdings ganz am Platze ist. Nach den wiederholten 
vergeblichen Versuchen, das Volk zur Umkehr zu bringen, 
bleibt Jhvh nur übrig, mit dem Endunheil zu drohen, das er 
dem Volke anthun will. Kommen wir aber zu v.?, so wird 
hier bereits auf die Unheilsverkündigung zurückgesehen, auf 
die v.* die Aufmerksamkeit richtet. Es bleibt also nichts 
übrig, als zu vermuten, dass hier ein grösseres Stück aus- 
gefallen ist“. Ob wir es im überlieferten Text noch antrefien? 
Weitergehend scheiden wir die interpolierte Doxologie? v. 
13 aus. V ı--3 bringt mit dem Klagelied auf die Jungfrau 
Israel etwas Neues, das in unseren Zusammenhang. nicht 
passt. Aber V 4-6, wie schon Oort erkannt hat, passt 
einerseits nicht recht zu V ı—3 und setzt andrerseits IV 
12° fort. Die grimmige Aufforderung IV 12°, Israel solle 
seinem drohenden Gott bei Zeiten begegnen, führt in sehr 
verständlicher Wendung zu dem Rat, der V 4ff erteilt wird. 
Und mehr noch: V 4-6 erinnert aufs überraschendste an 
IV 4. 5. Hier wie dort ist vom Wallfahrten nach Bethel 
und Gilgal die Rede, hier wie dort wird der fromme Eifer 
geweckt, dort (durch Jhvh) ironisch der bigotte, hier (durch 
freundliches Zureden des Propheten) ernsthaft der wahrhafte. 
Es ist deutlich, wie hier eine Rede schliesst, die dort anhob, 
wie Schluss und Anfang sich begegnen. Die Mahnung, dass 
man Gott und nicht den Kult suchen solle, ist vorbereitet 
in den Kernstücken IV 6. 9. 10. ı1. einschl. des ausgefallenen 
Stückes. Welches aber ist dies? Ich habe V 21—27 in 
Vorschlag zu bringen. Um den logischen Zusammenhang 
mit v. 18—20 herzustellen, hinter denen es steht, sind recht 
viel Zwischengedanken nötig. Und die frohe Zuversicht 
dort reimt sich schlecht mit der unsicheren Hast, die kul- 
tisch nie genug gethan zu haben glaubt, um des göttlichen 
ı N. S. 116. 136. 


ZUNG SE 1376 Be Sa 1, 
Beihefte z. ZATW. VI. 2 


16 


Wohlgefallens gewiss zu 'sein. Und die Forderung v. 24, 
die noch gewisse Hoffnung auf Sinnesänderung voraussetzt, 
passt nicht zum verzweifelten “1. VI ıff aber schliesst sich 
viel ebener direkt an V 20 an. 

Um so passender nimmt sich unser Stück innerhalb der 
Kultus-Rede aus. Es behandelt gerade den kultischen 
Über- und Pseudo-Eifer, in dem IV 4. 5 Jhvh ironisch be- 
stärkt und vor dem V 5. 6 der Prophet eindringlich warnt. 
Es schliesst sich vortrefflich an IV 6—11, weil es ausführt, 
wie die Kinder Israel durch die wiederholten Züchtigungen, 
die sie Gott in die Arme treiben sollten, nur um so bigotter 
geworden sind. D34M \NDND NSW, das ists, was die Is- 
raeliten aus den Heimsuchungen v. 6. 9. 10. ıı hätten merken 
sollen. Es bereitet den Schluss V 5. 6, der sonst noch zu rasch 
undunerwartetkommt, vortrefflich vor, indemesdurchdiefurcht- 
bare Drohung die Erschütterung hervorzurufen geeignet ist, 
die für den Rat des Propheten am Schluss überhaupt erst 
empfänglich macht. — Danach ist anzunehmen, dass das 
Stück irrtümlich vom Ende des 4. an das Ende des 5. cap. 
geraten ist. Freilich, wenn unsre Annahme richtig: ist, 
müssen die beiden Ansätze in v. I2, wenigstens der erstere, 
weichen. Und das mag um so eher geschehen, als in der 
gesamten Rede einschl. V 21—27 die 2. pl. der Anrede 
vorherrscht, hier aber die 2. sg. verwendet ist. 


4. 


Betrachten wir, was nunmehr am nächsten liegt, das vor- 
hin isolierte Stück V ı—3. Es ist eine Qina von ursprüng- 
lichstem Charakter und unverkennbar gesungen (recitiert) 
bzw. gerufen worden, um durch Erschütterung die Auf- 
merksamkeit zu erregen. Wir haben es also mit einer Ein- 
leitung zu thun, zu einer Rede, in der nach aller Analogie 
das hier angeschlagene Thema der Totenklage seine Ent- 
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faltung bzw. Anwendung findet. In wünschenswertester 
Weise verrät aber das charakteristische Wr in v. 16. 18. VIı, 
welche Stücke hergehören. Sehen wir diese näher an, so 
finden wir, dass in ihnen vom MM DV (vgl. v. 17 YN3 
MIT NOS TANP2) als dem Tage die Rede ist, der den Unter- 
gang bringt. In Bezug auf ihn ist jede Illusion verhängnis- 
voll: V ı8ff die, dass der Tag J’s ein Tag des Heils für 
Js Volk sei, VI ı ff die, dass der Berg Samariens uner- 
schütterlich fest stehe (Analogie: Zion), VI 3 ff die, dass 
der Tag J’s sehr ferne sei, VI ı3f endlich die, dass eigne 
Kraft im schlimmsten Falle feststehen lasse. — Diesem 
Gedankengang, wie er sich zwanglos ergiebt, entsprechen, 
wie wir erkennen, vier Stücke (V ı8—VI 14), deren Um- 
fang und Inhalt gegen einander abzugrenzen freilich schwierig 
genug ist. Zunächst sei darauf hingewissen, eine wie feine 
Wechselbeziehung zwischen den einzelnen Stücken besteht: 
In Nr. ı und 3 wird der * DV ausdrücklich genannt, während 
er in Nr. 2 und 4 unerwähnt bleibt; in Nr. ı und 2 wieder 
wird dem leichtsinnigen Irrtum, in Nr. 3 u. 4 aber dem 
freventlichen, bewussten Trotz begegnet. — Nehmen wir 
nun die Richtigkeit der Vermutung an, dass wir’s VI 3 mit 
dem Anfang einer dritten, VI 13 aber mit demj. einer vierten 
analogen Gruppe zu thun haben, und achten wir auf die 
mutmassliche Länge der 1., 2. und 4. Strophe, die nur 2 bis 3 

Verse der Mas. ausmacht, so werden wir dahin geführt, v. 13. | 
14 innerhalb VI heraufzurücken und die Textteile v. 8—12 
(z. T.) an das Ende zu setzen. Und darin bestärkt ein Blick 
auf den Inhalt: der AP9* 83, den J. v. 8 verabscheut, kann 
kein andrer sein als der v. 13 hervorgehobene. Zuvor ist 
nicht eigentlich die Rede von }I83 gewesen. Also muss 
v. 13 vor v. 8 gerückt werden. ns>b} Yy nm aber 
scheint an das Ende zu gehören, weil es an den Anfang 


der Rede erinnert (V 2. 3). Noch deutlicher aber ist v. 9. 10, 
2* 
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dass ein Abschluss vorliegt, und zwar ein solcher, der, ohne 
besondere Beziehung zu einer der vier "n-Gruppen, den 
verzweifelten Zustand selbst schildert, auf Grund dessen die 
Totenklage der Einl. berechtigt ist. Das Ende der Dinge, 
wie die Worte mm pwa Yet) 85 es malen, ist aber natur- 
gemäss auch das Ende der proph. Rede. Danach hat Amos 
nichts mehr zu weissagen, nur noch sich zu recht- 
fertigen (VI—IX). 

Wenn nun v. 8 inhaltlich eng mit v. 13 zusammengehört, 
kann dies für v. 14 nicht gelten. Während in den Einzel- 
gruppen immer nur gesagt wurde, wie die Vergeltung im 
einz. sein wird, ist hier mitgeteilt, wodurch sie kommt: 
durch ein fremdes Volk; dessen Auftreten ist der Anfang 
vom Ende. Wir haben in v. 14 also (einschl. allem, was 
dazugehört) den Anfang des Schlusses der Rede. — v. 122 
fordert noch eine besondere Bemerkung: Die Frage steht 
abrupt und unverständlich da, wenn man sie, wie der jetzige 
Zusammenhang fordert, als Frage Jhvh’s oder des Propheten 
fasst ‚wird aber sofort durchsichtiger, wenn man sie als Ausruf 
des selbstvertrauenden Trotzes versteht und in Verbindung 
mit v. 13 bringt. 

Die bisherige Untersuchung hat unwillkürlich das Stück 
V 7—15 übergangen. Dass es mit Recht geschehen ist, 
findet m. E. seine Bestätigung in dem Mangel an Ver- 
bindung, der nach vorwärts und rückwärts besteht. Was 
ist aber damit anzufangen? — v. 8. 9 scheiden ohne weiteres 
als sekundär aus, desgl. v. 13. Auch v. 14—15 ist ver- 
dächtig‘, aber doch nicht ohne weiteres zu streichen. Ge- 
danklich knüpft es an V 6an und erscheint wie ein Anhang 
zur betr. Rede. 

Es bleibt die Frage nach der ursprünglichen Stellung 


ı N. S. 139 ff. 
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des in sich zusammenhängenden Stückes! v. 7. 10—12, die 
zu beantworten höchst schwierig ist. Die Form (vgl. das 
pt. pl. DSB mit den analogen in V 18. VI ı. 2. 4.5.6. 
13) führt darauf, es der Y-Rede zuzuweisen. Merkwürdiger- 
weise begegnet uns in derselben VI ı2b, d. h. eine Dublette 
zu v. 7. Und es fragt sich, ob jene in Verbindung mit VI 
ız (wel. Vın) — s. u. S. 47 ff. — oder V 7. 10—ı2 den 
ursprünglichen Text darstellt. 
g: 

Als letzt zu besprechendes grösseres Textstück bleibt 
IH. IV 1-3. VII 4—14. Dass VIII 4—ı4 vor oder hinter 
IV 1—3 gehört, ist von L.? erkannt. Dem analogen Inhalt 
(die üppigen Frauen, die gewaltthätigen Herren) entspricht 
die analoge Zweiteilung, wie sie markiert wird durch gleiches 
yaw (IV ı vgl. VIILA) und gleiches yAw3 (IV 2 vgl. VIII7): 
ı) die Sünde 2) die entsprechende Strafe. Abgeschlossen 
sind beide Gruppen durch min! (W778) DS3 (vgl. VIII 92° u. 
IV 3). VII, 9 ff. sieht inhaltlich auf beide Gruppen zurück; 
denn, was als Strafe angekündigt wird, passt auf die Frauen 
wie die Herren gleicherweise (vgl. auch v. 13 Mnan u. 
D'ynam). Wir haben hier also den zusammenfassenden Ab- 
schluss einer grösseren Rede, deren Kernstücke die beiden 
analogen Gruppen darstellen (statt der bisher stets fest- 
gestellten Vierzahl eine Zweizahl). Und die Einleitung? 
Ohne Frage wird sie durch das Stück gebildet, das mit 
demselben Schlagwort anhebt, wie TV ı u. VII 4: 2, 
d. i. IL ıff. 

Es kommt hier dem Propheten darauf an, sich Gehör 
zu verschaffen. Ob er auch Unerhörtes zu reden wagt, er 
thut’s doch nur im göttlichen Auftrag (v. 3—8). An diese 

ı V. 10-12 stehen und fallen mit v. 7, weswegen über diesen 


nicht gesondert verhandelt werden kann. 
2a ON 8.7. 
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Begründung würde sich nun die Aufforderung 195% leicht 
und folgerichtig anschliessen. Aber da findet sich III 9— 15 
als ein fremdartiges Stück zwischen eingeschoben. Zwar 
lesen wir auch hier von Y&W. Aber das YY'nWr v. 9 wendet 
sich an Herolde, das }\Y»% v. 13 an die Heiden, keines dieser 
Schlagworte an Israeliten, wie der Zusammenhang fordert. 

Der hierdurch erregte Verdacht verstärkt sich bei ein- 
gehenderer Betrachtung von v. 9—15. Ich kann hierin nur 
ein unglückliches Mixtum von heterogenen Textstücken er- 
kennen. Man achte auf die immer neuen und andersartigen 
Ansätze: v. IO MON), v. II MM IN ION 7 15, v. I2 
MIT NDS Mm, v. 13 3T'S N NDS, v I5 MON (5 in 
6 Versen!). Die verschiedenartigsten Situationen folgen in 
raschem, jähem Wechsel: v. 9 (10) sind die Vornehmen 
Asdods und Ägyptens angeredet, v. 11 unvermittelt Israel, 
v. 12 ist von den Kindern Israel in der Mehrzahl und in 
3. ps. die Rede, v. 13 werden offenbar wieder die Fremden 
angeredet. Wer vermöchte daraus klug zu werden? — 
Näher zusammen gehören jedenfalls v. 9. (10) 13; ohne die 
jetzige Einführung könnte v. ıı der Inhalt dessen sein, was 
die Heiden über Samaria bezeugen. 

Die andren Verse aber weisen in andren Zusammen- 
hang: v. 14, wie L. in einleuchtendster Weise geltend macht, 
in denjenigen von IX ı ff; v. ı2 aber vergleiche man mit 
V 19 wegen des ganz analogen Bildes. 

Aufklärend, wie mir scheint, wirkt die Erwähnung der 
NWANN (v. 9 zweimal, v. 10, v. 11), deren Sinn der ist, dass 
es, wie sich die vielgescholtenen Heiden durch eigenen 
Augenschein überzeugen mögen, in den heidnischen Palästen 
noch immer besser zugeht, als in denen Samariens. Das ist 
aber ein Gedanke, der an die Ausführungen der 1. Rede an- 
knüpft: Feuer soll die Paläste von Damaskus, Gaza, Ammon 
und Moab fressen (14.7. 14. II 2). Gegen die Ausführung 
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dieses Schwurs J.s hat Israel nichts einzuwenden. Und doch 
geht's bei den Reichen und Vornehmen (der Sache nach 
also in den Palästen) Israels nicht besser zu. Darum fort 
auch mit den Palästen Israels! 


In der That ist danach III 9 ff, wenn nichts andres, ein 
wirkungs- und stimmungsvoller Anhang an I. II.* 


Überblick. 


Fassen wir die Ergebnisse der bisherigen Beobachtungen 
zusammen, so stellt sich heraus, dass die Amosschrift 
5 Redestücke enthält, die überraschend gleichartig gebaut 
sind. Ohne Gewaltsamkeit hat sich die überlieferte Text- 
masse in Verfolg sachlicher Merkmale in einzelne Gruppen 
zerlegen und zusammenstellen lassen, die der Analogie der 
1. Rede, von der wir ausgingen, mehr oder weniger voll- 
kommen entsprachen: Bei allen besteht eine Dreiteilung' in 
der Anlage, wobei die meisten die Pointe des Ganzen im 
Schlussteil vorbringen und alle, mit einer Ausnahme, im 
2. Teil vier Einzelgruppen aufweisen. 


Der Rückblick zeigt aber auch einen Gedankenzusammen- 
hang zwischen den einzelnen Reden, der als logische Ent- 
wickelung von überraschender Klarheit sich herausstellt und 
den Verlauf der prophetischen Wirksamkeit abbildet. 


Gedankenzusammenhang der Amosreden. 


(Derselbe tritt am besten in Form eines Zwiegesprächs hervor.) 

I. Amos: Jhvh kommt mit vernichtendem Schlage über 
Israels Feinde und über — Israel selbst. Denn 
jeglicher Frevel fordert Strafe. (Und Israel hat 
es schlimmer getrieben als die verhassten Feinde, 
wie diese der Augenschein lehren kann.) 


ı Vgl. auch v. 14 Syawmywb mit I 3. 6. 13. II 1.6 — VW. 
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Israel: Wie unerhört, zu behaupten, Jhvh könne Jhvh’s 
Volk verderben! Wer wollte auf solchen Wahn- 
witz hören? 

I. Amos: Was ich rede, ist nicht Wahnwitz, sondern 
Gottes Ratschluss. Höret darum, bes. ihr, die ihr 
die Hauptfrevel übt, vom bevorstehenden Unheil. 

Israel Unser Gottesdienst an den heiligen Gottesstätten 
wird alles etwaige Unheil abwenden. 

II. Amos: Vergebliche Liebesmühe! Haben die bisherigen 
Schicksalsschläge euch nicht gelehrt, dass Jhvh 
einen besseren Dienst fordert? Suchet ihn in 
Übung der Sittlichkeit und Gerechtigkeit! — 
Aber nein, alle Mahnung ist umsonst. Weil ihr 
nicht hört, ist euch auch nicht zu helfen. Es 
bleibt nur: 

IV. die Totenklage anzustimmen und das Wehe über die 

Verblendeten zu rufen. Der Untergang ist unvermeidlich. 


Die allgemeine Stimmung, mit der die Reden des Amos 
aufgenommen worden, kommt in dem Ausweisungsbefehl 
zum Ausdruck, den der Oberpriester vom König erwirkt. 
Es bleibt Amos nur übrig, der Mit- und Nachwelt zu sagen, 
was ihn zum scheinbaren Gotteslästerer und Hochverräter 
gemacht hat: 

V. Gott, den er geschaut, hat ihm offenbart, was kommen 
muss, und trotz seiner warmen Fürsprache an seinem Be- 
schluss festgehalten. 





Die Skizze hat zugleich erkennen lassen, dass die fünf 
Reden in zwei scharf getrennte Gruppen zerfallen, I—-IV (be- 
achte auch hier wieder die Vierzahl) und V. Der Dar- 
legung der Prophetie dort folgt hier die Rechtfertigung 
derselben. 


II. Metrisch- textkritischer Teil. 


‚Aus dem praktischen Grunde der besseren Übersicht- 
lichkeit hätte ich gern wie L. (M.) in den einzelnen Vers- 
reihen Glied b unter Glied a gesetzt, besonders deshalb, weil 
dann auch die korrespondierenden Strophen hätten neben- 
einander gesetzt werden können. Aber der Umstand, dass 
die ungebrochene Reihenschreibung die historisch gewiesene 
ist, hat den Ausschlag gegeben. Die vielfachen Wechsel- 
beziehungen sind, wenn nicht in den Anmerkungen, durch 
den Druck hervorgehoben. 

Die metrische Bestimmung der Verse ist durchweg streng 
nach den Regeln erfolgt, die Ss. aufgestellt hat; die Er- 
gebnisse, wie sie in dem Text dargeboten sind, durch Er- 
örterungen zu rechtfertigen, war nicht durchgängig er- 
forderlich. 

"In prinzipieller Übereinstimmung mit Ss. I $ 240246 
sind die lediglich zur Erläuterung des Satzzusammenhangs 
dienenden Formeln, seien sie voraufgestellt‘, eingeschaltet ? 
oder nachgestellt3, sowie, wenn auch nicht mit durchgängiger 
Sicherheit, gewisse Wörter und Wortgruppen‘, die die Auf- 
merksamkeit erregen oder der logischen Verknüpfung 
dienen, ausserhalb des Metrums gestellt. Wo sich eine 
Ausnahme dieses Grundsatzes ergeben hat, sind die Gründe 


2 mm (IN) Nor m ‚8 an m ‚Nam Dia mm (vIII 9), pe nun 
D'sa (VIII IT), YORN u. a. m., bes. Iı. V ı. VOL 10 ff. 

2 Ya (III 9), 85 (VII 10 u. s.), IHR)? ‚ntby " oma ?(VII 3. 6) u. ä. 

3 Mm NDR ‚Mm DS u.a. m. 

4 nam ‚25 „2 a mm (VI) u. dgl. 
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nicht verschwiegen worden. H. u. C. haben das noch völlig 
übersehen, bei L.s Verfahren ist noch ein willkürliches 
Schwanken zu beobachten. 

Besonders beachtet seien i. Folg. die Bemerkungen über 
diein den einzelnen Reden angewendete Gottesbezeichnung:. 
Die textkritischen Bemerkungen wollen, wie schon die 
äussere Anordnung in einzelnen Anmerkungen erkennen 
lässt, keineswegs als irgendwie vollständig oder erschöpfend 
genommen sein. Soweit die metrische Frage es erheischte, 
sind sie gesetzt. 


: 5. 23 Anm. 1, S. 37 Anm. 2, S.42 Anm. 1, S.44 zu V 27 Anm. 
I, S.45 zu V 14, S. 50 zu VI 8, S. 59, Anm. ı. 
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Anmerkungen“. 


Wir haben in A einschl. der Einleitung ein glattes Metrum: 
‚ Doppeldreier bzw. Sechser?, das an vier bzw. drei Stellen, 
um einen scharfen Sinnesabschnitt auch scharf zu markieren, 
‚brachykatalektisch zu einem Vierer (bzw. Fünfer)3 verkürzt 
‚ist. Die Cäsur ist, wenn überhaupt, auch hier hinter dem 
‚3. Versfuss anzusetzen, nicht etwa mit Ss. in 1 3 hinter 
ms12 (!). Auch I 4 kann gegen Ss. II nach den Ss.schen 


1 





ı Vgl. L, S. 3—7, N. S. 120— 128, Ss. II S. 473-—-479. 

2 Ss. (S. 124) sieht in v. 3b (5b. ı5. II 3) irrtümlich eine Misch- 
gruppe (Periode + Reihe: 3+3|3), weil er gegen die eigne Einsicht 
(S. 360ff) MM (78) WON in das Metrum hineinzieht, indem er es, statt 
auf die ganze Strophe, nur auf die letzte Periode zurückschauen lässt. 

3 Die Analogie ist bezüglich des Vierers nicht durchgeführt, wenig- 


' stens nicht im überlieferten Text. Allerdings erweckt dieser v. 6 u. 13 


auch Bedenken rein sachlicher Art. Gilead ist beidemal (Str. ı u. 3) 
' als leidendes Gebiet genannt. Warum Edom, das doch analog steht, nur 
, einmal, nämlich Str. 4, und nicht ebenfalls beidemal, also auch Str. 2 


N (v. 6b)? Weiter ist natürlich, dass, wie wir bei Gilead Str. ı an den 
" nördlichen, Str. 3 an den südlichen Teil zu denken haben, Str. 4 vom 
' östlichen, Str. 2 vom westlichen Edom (vgl. Fr. Buhl, Gesch. d. Edo- 
‚ miter, Lpz. 1893 Progr.) d.h. der Gegend um Kadesch die Rede ist. 


" Dieselbe war dauernd heiss umstritten von Israeliten, Philistern und 


Edomitern, wurde aber seit David als israelitisches Gebiet betrachtet, 
und, in uneigentlichem Sinne, als Land Edom bezeichnet, ob nun die 


‚ israelitischen oder edomitischen Ansiedlungen überwogen. Ist aber hier- 


aus deutlich, dass auch Str. 2 wie Str. I, 3, 4 nicht ein mithandelndes 
Volk, sondern ein leidendes Land gemeint ist, so bestätigt sich H. 
Wincklers Meinung (a. t. Untersuchungen S. 183f), "4075 sei sekundär. 
Es ist Interpolation eines Lesers, der das 5 vor DIIN nicht als Bezeich- 
nung der Zugehörigkeit (gen.) nahm, wie es gemeint war, sondern als 
Dativ verstanden wissen wollte, weil er in Edom das feindliche, sklaven- 
handelnde Volk sah. — Je mehr Gewicht diesen Darlegungen beigemessen 
wird, desto grössere Bedenken erheben sich gegen die Intaktheit des 
dreifüssigen 4 AS 277 905 Iı3. Indessen lassen sich sachliche Ein- 
wendungen gegen den Passus kaum machen. Vielleicht ist die Phrase 


' auf ursprüngliches 5in} 19»5 (= um der Vergeltung willen) zurückzuführen 
oder einfach zu lesen: D423 jpnb bzw. nb1aı ns ann) (= gelegentlich 


der Erweiterung ihres G.). 
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Regeln ohne Schwierigkeit als Doppeldreier gelesen werden; 
denn die Schreibung sin legt nahe, den Namen zweisilbig 
auszusprechen, und es fragt sich, ob 3 vor ‘3 nicht nur ana- 
loge Auffüllung ist (vgl. II 8 N acc. loc.).. Während die 
Einleitung I 2 eine Doppelperiode von je zwei Reihen bildet, 
die inhaltlich im Verhältnis von Ereignis und Wirkung 
stehen, zerfällt A (1 3—II 3) in vier Strophen, deren genaue 
Analogie besonders auf folgendem beruht: ı) sie sind alle 
durch die Formel m O8 eingeleitet und durch M17° WS " ge- 
schlossen, 2) bieten alle die Formel 1y318"by1 — 2 ya mwbw-by 
y maws 85 und MWBAR MDaNI—yUN nnbW13, 3) sind alle 
so gebaut, dass eine Doppelperiode den Frevel als An- 
lass der Strafe, eine einfache Periode die Form der Strafe 
und wieder eine Doppelperiode die Ausführung der Strafe 
ankündigt. Die Dreiteilung in der Form stimmt auf’s feinste 
mit der Sinnesgliederung und ist durch das Söph Pasüq der 
Ms richtig festgehalten ®. 

Betrefts der Wechselbeziehung zwischen Str. ı u. 2 vgl. 
A NM, -D BIP TRAIN v. 5 u. 8 — es empfiehlt sich durch- 
' aus die von L. vorgeschlagene Umstellung der 2., 3., 1. 
Reihe in v. 5; denn Reihe 2 u. 3 sind, weil stilistisch un- 
trennbar, am besten als ein Vers anzusehen, während andrer- 





= Str. W18 I 8 wegen der Analogie von I 5. 15. II 3. Wie auch 
12. 3.6. 13. 1.6 us. f. lehren, ist in der 1. Rede durchgehends 
nur der einfache Gottesname verwendet. Der Reim mit D’nwbB, den 
L. geltend macht, besteht nur im Q’ri und ist, weil ganz singulär, ge- 
wiss nur zufällig. 

2 oya2 I 13 ist auffallend gegenüber blossem P%b4, my, IND, 
Inn. 

3 Nur einmal (I 14) steht 'nsm st. \nnbw\. Es liegt nahe, entweder 
auch hier ’nnb%* herzustellen, oder aber auch v. 7 NS) einzusetzen, da 
v. 7. u. I4 auch sonst in besondrer Wechselbeziehung stehen. 

4 Eine irrige Gliederung nimmt H. vor, indem er das Mittelglied 
um den folgenden Trimeter verlängert. 

5 Aus diesem Grunde ist H’s Umstellung v. 8 verfehlt. 
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seits }3 sachlich unmittelbar mit 7 m3 zusammengehört —; 
zwischen Str. ı u. 3 vgl. 19537, Str. 2 u. 4 DIIS; zw. Str. 
Tu. 4 MWDNN c. subst., zw. Str. 2 u. 3 aber MMS (v. 
7 u. 14) und im Versmass den Sechser als Mitte und, dass 
statt des katalekt. Vierers möglicherweise (s. o.) ein Fünfer 
bzw. Sechser gewählt ist; Str. 3 u. 4 79\n3 IT ı4u.112 (viel- 
leicht ist II 2° Gl. « u. ß umzustellen), Yw v. ı5 u. 13. 

Im Unterschied zu A haben wir in B Wechselmetrum‘. 
Die anfänglichen Doppeldreier? weichen Fünfern 3, die wieder- 
‚um Doppeldreiern Platz machen. Das ist bedeutsam, wenn 
Ss. mit der Beobachtung Recht hat, dass das Wechselmetrum 
für die Prophetenschriften charakteristisch ist. In A ent- 
spricht der glatte, ebenmässig gefällige Rhythmus dem für 
Israel gefälligen Inhalt, der es in seine Illusion gleichsam 
einlullt; erschien ihnen doch der Tag, an dem J. der Nach- 
barn Züchtigung vornehmen würde, in hellstem Lichte (V 
18—20). In B, wo Amos erst mit der eignen Prophetie 
herausrückt, entspricht das schwankende Metrum dem er- 
regten und aufregenden Gedankengang. — Eigentliche 
Strophenbildung liegt, soweit der überlieferte Text erkennen 
lässt, nicht vor. Doch sind durch ‘238 v. 9. IO. 13 sowie 


z Vgl. im B. Amos noch IX ı— 7 und etwa III 9—15 (unten S. 32ff 
u. S.61ff). Die im Wechselmetrum (Cornills ‚Knittelversen“) verfassten 
Partien der Prophetenschriften — Gunkel bezeichnet es als rhythmische 
' Prosa — sind nach meiner Überzeugung mit aller Sorgfalt textkritisch 
zu prüfen. 

2 Ss. liest II 7b als (völlig vereinzelten) Doppelvierer. Das thut 
_ nicht not, wenn man auf Grund Ss.scher Regeln w°1$ w>abiu und et-Sem 
god%i liest. v. 32 str. 5y; dann fällt jede Nötigung fort, mit Ss. (II S 
474 Anm. 5) \0 hinter die Cäsur zu rücken, und (um das stilistisch zn 
rechtfertigen) eine unnatürliche Satzkonstruktion anzunehmen. Denn 
dann ist der Vers fraglos ein Fünfer. 

3 Um DWINI—WN II 9 als Fünfer lesen zu können, will Ss. (I S. 
476 Anm. 8) NY jom in mom ändern. Das ist, nicht nötig, wenn man 
nach Ss. I $ 216ff ka’allönim liest. 
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durch mMmONSı v. ıı®. 16° vorliegende Sinnesabschnitte 
deutlich angezeigt. Im ersten Abschnitt (v. 6—8), der ana- 
log zu A 1.2. 3. 4 einsetzt, wird Israels Frevel hervorgehoben. 
Vor Abschluss desselben wechselt bereits das Metrum. Der 
zweite Abschnitt bringt einen Gegensatz sowohl zum I. Ab- 
schnitt wie in sich selbst: Jhvh’s Fürsorge, Israels Entartung. 
Hier stehen v. 9 u. IO (vgl. '23081), wenn v. Io echt ist“, 
in deutlicher Gedanken-Analogie, der aber keine völlige Ana- 
logie der Form entspricht; in beiden Versen herrscht zwar 
der Fünfer, aber v. 9 (so, wie er ist)" setzt gleich mit einem 
Vierer? ein, und v. IO schliesst mit einer Einzelreihe statt 
wie v. 9 mit einer Periode. — v. II. 12 bringt den durch 
v. 9 wie v. 10 gleicherweise vorbereiteten Gegensatz. Der 
Inhalt (vgl. DIN) u. IPWMI) fordert auf, v. Iı u. I2 auch 
der Form nach analog zu stellen. Wir erhalten dann zwei 
Mischgruppen von Periode und Reihe nach dem Schema 
3+3|2 bzw. 4.3 Es ist aber doch sehr zu überlegen, 
ob H., L. mit ihrer Umstellung von v. ıı® hinter v. 12 
nicht Recht haben. Die Frage >87 ist hinter der Erwäh- 
nung von Israels Vergehen viel wuchtiger und kommt so 
mit mMMDNS3 in bezeichnender Weise an das Ende des Ge- 


ı Vgl. N. S. 127. Die überschüssige Reihe "os YARnK MWN5 könnte 
angefügt sein, um den ergänzenden Einschub v. Io nachträglich mit v. 
9 zu verbinden. Aber es warnt doch manches, v. Io zu streichen. Er 
bringt die positive Seite der göttlichen Fürsorge, deren negative v. 9 
enthält. Dazu fussen v. II. 12 auf ihm wie auf v. 9: Um die Amoriter 
zu ersetzen, hat Jhvh Israel ins Land gebracht. Und Israel treibt’s 
schlimmer noch als jene! — Aber auch umzustellen ist nichts (vgl. H. 
S. 5, L. S. 6); denn es kommt hier weniger auf die historische als auf 
die logische Folge an. Würde man v. Io vor v. 9 setzen, so wäre 
RT PISTAS N2N5 überflüssig. Und zudem kann wohl (im Affekt) die 
in der 3 ps. begonnene Rede zur Anrede werden, aber nicht umgekehrt. 

2 Vgl. Ss. IS. 108, II S. 476 Anm. 7 u.8 die gegen den cäsurlosen 
Vierer geltend gemachten Verdachtsgründe, 

3 An sich kann sn 85 so gut in I wie in 2, 2% TS A871 in 2 
wie in 4 Versfüssen gelesen werden, 
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dankenabschnittes. Metrisch erhalten wir so das Schema 
3+3|3+3|2|2-+ 2, wobei MnDS3 natürlich ausser Be- 
tracht bleibt. 

Der dritte Abschnitt besteht deutlich aus analogen Misch- 
gruppen, die nach dem Schema 3 + 3 | 3 gebildet sind. Das 
SS (MT, ob ursprünglich oder nicht, steht ausserhalb des 
Metrums, vgl. Ss. 1$ 241) weist auf die Beziehung, die zwischen 
II 9—ı0 (bzw. 12) und 13—16 besteht: Dort Jhvh’s Wohl- 
that, hier Jhvh’s Vergeltung. In v. 16 freilich fehlt zur 
Periode die erwartete Reihe. Aber dieser Umstand ver- 
stärkt nur die textkritischen Bedenken, die sich angesichts 
der Wiederholung gleicher Ausdrücke in v. 15—16 erheben. 
L.* macht sich die Lösung zu leicht, wenn er v.ı5 kurzer 
Hand ausscheidet. 15312 5pt v. 15 ist nach einfachem > 
v. IA, nbo 85 und gar WB) non Sb v. 15 nach 'I md v. IA, 
DYW23 v. 16 gegenüber W123 v. 14 verdächtig. Scheiden 
wir diese Bestandteile aus, so bilden v. 15. 16 eine glatte 
Mischgruppe 3 + 3 | 3, nur dass DD 3391 ohne Prädikat da- 
steht und 8117702 überschiesst. Bedenkt man dazu aber, 
dass einerseits W323 allem Anschein nach als Bezeichnung 
der schwerbewaffneten Kerntruppe (vgl. 2. Sm. X 7. XVI 
6 u. ö.) mit den Bezeichnungen andrer Waffengattungen 
(MVP WEN und DiDT Z59) sachgemäss zusammengehört, 
dass andrerseits der Beherzte (125 yoS) in sachliche Parallele 
- zu dem Schnellen und dem Starken gestellt werden muss, 
so wird man dazu geführt, DW’ — PDS) v. 16 auf-v. 14°, als 
3. Reihe der 2. Mischgruppe, folgen zu lassen, und in v. 14° 
die ı. Reihe der 3. Mischgruppe zu sehen. Dadurch kommt 
DIDnT 25% an’s Ende und bildet mit Si1TDY'2 einen Dreier. 
Sonach besteht der dritte Abschnitt aus drei analogen Gruppen, 
unter denen Gruppe 2 und 3 als Folgerung Gruppe I gegen- 
über und einander parallel stehen. 


ı Vgl. H. S. 6, Anm. 1. 2. 
Beihefte z. ZATW. VH. 3 
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I 7 str. yasmayrby vol. N. S. 127. Die Beibehaltung 
von 2 ist metrisch erwünscht, doch nicht nötig. Die Um- 
stellung von v. 7P u. 8 (L.)* scheint sich zu empfehlen, da 
wp noens 5a (190) sich auf den ersten Blick als Ab- 
schluss des Ganzen besser ausnimmt. Aber das Aufsuchen 
der Kedesche geht naturgemäss der Schwelgerei mit ihr 
voran. Zudem würden bei der Umstellung Fünfer zwischen 
Doppeldreier geraten, es sei denn, dass }9% zu streichen ist, 
in welchem Fall die entsprechende Reihe zweifüssig gelesen 
werden kann. Abschnitt ı bestünde dann aus je drei Doppel- 
dreiern und Fünfern, was recht annehmbar erscheint. 

v. 8 str. 59 vgl. N. S. 127. 

v. 12 W85, metrisch zulässig, ist sachlich überflüssige und 
ganz unpoetische Interpretation. 

v.I5.16S.o. 


(MARY) DYISD yarı MUBNNS-Iy ı TTwRS MIIN-by 19T 1lIg.a (3:3) 


IR DW Ymby IBDR7T b 

unanp2 DYPWwy ı ana man nad c 
mnasnwy 99T 85 10 d 

DORNMAINI Tw) Dan nimesı e 


app ma my WAW 13 f 
MRSST TOR) MIT (OIR)DRS g 
(MIT WIR O8 3 (}>5)) 11 
STNDDIN 1221 ı TRY TBB Nm ı yasmasoı "3 h (2:2:2) 


SEIN ID 12 


NT DB my I NND i 
1a=573 98 Diya \nw k 

ann 833 0838 35 l 

way PwWHTN ı mob nRba Diawın m 


: H. stellt den ganzen v. 7 hinter 8. 
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yoy INMWYWD ı app mia» ıyan 

yıpr np ı manimna nam 15. 0 

Bann YoDI ı jo Yna Vmamı p 
mm ORı 


Anmerkungen. 


Die sachliche Prüfung hat dazu geführt, v. 13 . hinter 
v.Io zu setzen, dagegen v. 14° (und möglicherweise v. 12) 
als nicht hierhergehörig zu übergehen, wie in obigem Text 
geschehen ist. Wir haben so zwei enger zusammenhängende 
Stücke, II gf. 13. ıı und III (12) 14°. 15, erhalten. Im 
ersten werden die Fremden aufgefordert, zu vergleichen, was 
in ihren und was in Samariens Palästen geschieht, und auf 
Grund dessen dem Hause Jakobs, wie seine Schuld, so seine 
Strafe in Jhvh’s eignem Namen zu bezeugen. Übersetze 
v.13: Vernehmt und bezeuget (sc. so wie ihr ihn vernehmt) 
gegen das Haus Jakobs den Spruch des (Herrn) J. (des Gottes 
der Heerscharen): Ein Feind u. s. f. So macht sich in v. II 
die Anrede an Israel zwanglos und bedeutungsvoll. 

wmv v. 9 und IYAW v. 13 markieren die beiden Unter- 
teile. 

v. 9 str. WS als zur Angabe des Kolon eingeschoben. 
Jedenfalls steht es ausserhalb des Metrums. Statt nl 7 
(vgl. IV ı. VI ı) mit LXX, Pes, N, L. u. a. 

v. Io ist Mas), wenn unsre Annahme zutrifft, nur 
denkbar als Einschub eines Lesers, der den Zusammenhang 
von v. Io mit v. 9 (was die Fremden gewahren, wird an- 
gegeben) nicht mehr verstand. 

v. 13 78, metrisch nicht hinderlich, ist, wenn III 9—15 


zur I. Rede gehört hat, nicht ursprünglich. 
37 
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v. 11%, auf alle Fälle ausserhalb des Metrums, ist völlig 
entbehrlich, ja sogar störend. Mindestens ist }>7 als sekun- 
däres Flickwort (zur Verbindung von v. II mit v. 10) aus- 
zuscheiden. 

v. ı1P® ]. 330% st. 3730) und 1 st. 797), vgl. N. S. 131. 

v. ı2ff. steht, wenn überhaupt, nur in losem Zusammen- 
hang mit dem Vorhergehenden. Und so bedarf’s der Ein- 
leitungsformel. Auch hier haben wir eine deutliche Zwei- 
teilung: v. 12 und v. 14?. 15 (Vollständigkeit und Art der 
Vernichtung), die Zugehörigkeit von v. 12 vorausgesetzt. 

v. 12? str. 11%W2 als Glosse, die ein Analogon zu dem 
auf Verderbnis beruhenden PW#72 schaffen zu müssen glaubte. 

v. 15 DSDS, vielzu allgemein und nichtssagend, ist, 
als Produkt einer Textverderbnis, am besten etwa wie oben 
oder in einen ähnlichen, zu }#77 ’NI passenden Ausdruck zu 
ändern. 

Der metrische Charakter des Stückes ist, wie nicht zu 
verwundern, sehr problematisch’: a ist sicher ein Doppel- 
dreier, h ein Sechser; b bis g scheinen, z. T. cäsurlose, 
Vierer zu sein, können aber auch anders gelesen werden, 
nämlich als Dreier, und c als Fünfer. Auch bei i-p ist 
zweifelhaft, ob wir es mit Vierern oder mit Dreiern (bzw. 
Fünfern) zu thun haben. 


ı vgl. Ss. II S. 476—479. 
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II. Rede. 
A 
MmHN2TNBS ı. mim aaınns YYDD 
:DasH Yard may NR ı Sa 3 Daby 
mhk minbwb 5>B ı my DanR PN 
:asımay TI ı naoy IPDR j275y 
SYIyTOR 9nd2 ı van DW 19T 
BP amd ı ya mas IRWT 
:IHOR 9n92 ı dp mie jnıT 
may wpWm ı yanınby may hanT 
7 Rd nnAsnjo nanoyı 1 
ımwy 8b m ı ya ya mama 
am 85 D91 ı ya Saw ypnaN 
sam ad m Iwan 
2820 85 © ı IT mm TS 
Ba. 
= 2, mia 1a WAS 
paBw Ana TON ı jwan nina — 
DIR MSWIT ı 0197 mipwyn 
Inn TR ı ans) MON 


DIsy DIRa DIB° (MTM)ı WOTPaMIM DIR yvaws 
2717 MIO2 NR ı MN2 DINK NW) 
mamann manabwm ı 7733 MON ı mINSn DYSND 
mm‘ [a8] 083 


b. 

(nad) :yasmıy niawbı ı yaR DIDNwT NR yDL/ 
Ja mw ı wann Jay ınD 
und op ı SSnnnaa) nawm 

Smban Rh My ı pw San 


:omwya-bs 3b nDwNTon ı 2pp° yisala mim) y»20) 
ma aus damıı  yakın yaınıad nt Dyrn 

DSB RD ı pw wma ı m9> Alp np 

Mm IS DNI 


Ilı 


6b 
62 


3 


VII 4 


gaß 


3: 
(2: 


(3: 
(3: 
(3: 
3: 
(3: 
(3: 
(3: 
8: 
(@: 


(3:? 
(2: 
@: 
G: 
G: 


(3: 
@: 2: 


3: 
(3: 
(3: 
(2: 


(3: 


(3: 


(232: 


2) 
2) 
2) 
3) 


3) 
3) 
2) 
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Se: 

SinnDvamm gaa 
:mR Da pas Ynswnim ı  mmmsa wow ınkam garb (3:3?) 
map) DIWba() ı Jasd DIN Ynsbm) Io (3:2) 
amap wrıba-y ı pw nunn-ba-by ınoym (3:2) 
238 DI NN ı m Ja8> mnbw (3:2) 
xD32 Dam ı memmbınan ı mebynn Kinn oa 13 (2:2:2) 
yI OR In ID ı ev... Dyawıı 14 (3:3) 
my pr 1b ı YyavıRa 77 m (3:3) 


“MIT SIT8 DNS 17@B 


(aYsa pa" mım) ıı 


ond5 Syarad ı yarı Syn Ynsbwn (3:2) 

ST TR yowbosı ı Dwb Ruyınb) (2:3) 

baaı may) NBSD ı ap oa y 12 (2:3) 

IRB) 8 ı TUNITAN vp3b (3:2) 
Anmerkungen. 


Die Rede besteht für den ersten Überblick — von VII 
11. 12 abgesehen — aus vier Gruppen, die, alle zweigeteilt, 
im Bau der ersten Strophe (vier F ünfer) genau überein- 
stimmen. Bedenken bestehen nur in IV I, weil hier Vierer 
gelesen werden können, und in VIII 9, weil der überlieferte, 
sachlich unanfechtbare Text sich dem Fünferschema nicht 
recht einfügt. Während der 2. Teil der ersten, als der Ein- 
gangsgruppe, (III 3—8) besonders gebaut ist — er ist wohl 
die poetisch schönste Stelle der ganzen Prophetenschrift, und 
ist in gefälligen, glatten Fünfern geschrieben, die ungemein 
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wirkungsvoll katalektisch in zwei Vierer übergehen ' —, gleichen 
sich die 2. Teile der drei folgenden Gruppen wiederum ge- 
nau in der Form: Es sind Strophen von je drei Doppel- 
dreiern (bzw. Sechsern), die mit der Formel mm [1378]? 3 
in bedeutungsvoller Rückbeziehung auf das thematische 
Sa7 mm SS III 8 (MT NT WS mm TTS II 1) der 
Einleitungsgruppe abschliessen. Dieselbe, weil stets Schluss- 
formel, ist in VIII 9 eben nur vor den Anfang des Satzes, 
d.h. an das Ende von v. 8 zu rücken; ähnlich auch in v. 
11 (14). Die Verse ı1. ı2 bilden zwar eine Strophe ana- 
log den je ersten Strophen, sind aber als Dublette auch 
aus sachlichen Gründens auszuscheiden. Sie standen ur- 
sprünglich am Ende des Ganzen als Anhang hinter DNS) 
Mm ITS, welches v.1ı4 abschloss, und haben diese Formel 
beim Einrücken hinter v. IO mitgenommen. Der Anhang 
ist veranlasst durch v. ı3f. (vgl. 838 dort und 29%, 893 
hier) und führt den Gedanken aus, wie die frevle Missachtung 
des W»W etc. sich durch brennendes Entbehren eben des 
göttlichen Wortes (vgl. Jes. VI of) strafen wird. 


Zweck der Rede: Der Prophet verschafft sich Gehör. 
A. Mein Wort ist Gottes Wort; darum hört mich, ihr 
Kinder Israel (allg.)! 
Ba.) Gotthatgeschworen; ( ihr üppigen Frauen 
x darum hört | 


ı Beachte. die Akrostichen, durch deren Wechsel die inhaltliche 
Teilung markiert ist (v. 3—5 Wirkung—Ursache, v. 6%. 8 Ursache— 
Wirkung), sobald man von v. 6® absieht (s. u.). 

2 Aus Gründen der Analogie ist auch IV 3 wie VII 9 u. ı1 8 
vor MM" zu schreiben; noch mehr aber aus sachlichen Gründen. Denn 
III 8, d. h. im Thema der ganzen Rede, ist das 978 vor Mn‘ nicht nur 
durch das Akrostichon als echt zweifellos erwiesen, sondern offenbar 
mit Betonung gebraucht: Jhvh als der Herr zwingt mich zu weissagen, 
euch zu hören. Vgl. IV 2, während VIII 7 weiter unten besprochen 
ist, Nur III ı stünde danach blosses mM. 

3 vgl. N. z. d. St. ($. 154f.). 


Ic bes.)! 


ihr gewaltthätigen Herren 
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Cc. Ausführung des Schwures von Ba und b (vgl. v. 13 
die Jungfrauen u. Jünglinge). Der Schluss kehrt gedanklich 
zum Anfang zurück: VII 13. 14 redet wie II ı. 2 vom 
falschen Gottvertrauen. 

II ı str. nnswnr> by, aus v. 2 interpoliert in der Ten- 
denz, „der folgenden Rede zugleich eine Beziehung auf Juda 
zu geben (vgl. I 4f. VI ı u. Hos. V 11ff.)“, wie L. bemerkt. 
Mit ihm v. ı® ganz zu streichen, ist kein Anlass. 

str. 8b (L.) wie II 12 u. s. 

v. 4 str. WMYDR, weil metrisch überschüssig (Ss.), und 
dem Sinne nach völlig unpassend; denn weit aus dem Walde 
bzw. von seinem Lager her kann man wohl das donner- 
ähnliche Gebrüll vernehmen, das der Löwe vor dem Fange 
ausstösst (v. 4°), nicht aber das gedämpfte Knurren, das 
er hören lässt, sobald er den Fang gethan hat (v. AP) ES 
scheint als Analogon zu MB787"}D v. 5b interpoliert. 

v. 5 str. MB mit W., N., L., Ss. 

v. 6° u. ® sind umzustellen (L.), wenn v. ® passieren soll. 
Denn deutlich ist zuerst (v. 3—5) von Wirkung und Ur- 
sache (vgl. v. 6°), darauf von Ursache und Wirkung die 
Rede. Wie v. 8? als Pointe auf v. 6°. 83 folgt, so muss 
analog v. 6® ursprünglich als Pointe hinter v. 3—5 gestanden 
haben, und zwar wahrscheinlich mit #7 interr. statt mit DN 
einsetzend. Doch ist v. 6° an sich nicht einwandfrei, vgl. 
Ty2, das nicht nur stilistisch als Wiederholung aus v. 2 auf- 
fällt, sondern sachlich eine unzutreffende Beschränkung be- 
deutet. 

v. 7 ist in seiner erklärenden Prosa auf den ersten Blick als 
Glosse erkennbar, gesetzt, den Sinn der Bildrede anzugeben, 
wodurch aber die Pointe v. 8® zerstört wird, vgl. L. S. ır. 

IV ı ma an Yymw vgl. 17 TTNS WII 1. «Diese Ana- 
logie des Ausdrucks legt nahe, hier auch (D3%Y) * "7 ws 
von dorther zu ergänzen; vgl. dazu das analoge WR hinter 
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der Nennung der Angeredeten. Die masculine Form der 
2. pl. ist um der formalen Übereinstimmung (YAW) mit 
VII 4 (Ulr) willen gewählt. 

v.2 str. ‘9, das nur orthographische Bedeutung als Ein- 
leitung der direkten Rede hat. 37, obwohl metrisch nicht 
lästig, ist doch wie in II 13 u. s. zu behandeln. 

v. 3 ist in Ermangelung glücklicher Emendationen in 
der überlieferten Form belassen. 

VII 5 5 vgl. II 12. II 1. 

v. 6 ist mit N. (vgl. S. 153), H. (S. 16 Anm. 2) u. a. 
zu streichen. 

v. 7. Möglicherweise ist 2 MM, obwohl analog zuIV 2, ein- 
geschoben, u. mit }IN3 war ursprünglich Jhvh selbst bezeichnet. 

v. 8b kann das zwiefache 1N)8(\)2 nicht ursprünglich sein 
(vgl. N.S. 153). Das erstmalige ist entweder zu streichen, 
sodass als subj. des Satzes YNT v.* zu denken ist, oder 
nach R’s sehr annehmbarem Vorschlag durch 83 zu ersetzen, 
wie oben geschehen. 

v. 14 1. WÖ8 st. WDR in der Annahme, dass 7 ditto- 
graphisch aus dem folg. 7 entstanden ist. Dann bleibt sach- 
lich keine Schwierigkeit. 

v. 112 2% mn wird von H. als stereotype Phrase ge- 
strichen. 
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:18% MNANTTR TUT NDR 


(Re Tor nanpb par ı Tbrmwps nm app) IV 12b 


Il. Rede. 
A 
ywab ya Baban ı om Dmıa IND IV 4 
:DS’nmoyb Dior nwbwn ı DaWnar Ypab ınıam 
ya MT RIP ı mn yanb Sbpı 5 
DR 2 DNIMR }D © 
EI (UI8) DNI 
Ba. 
I. 
Damyra9a DW Qp3 ı 635 na IR DM 6 
y DnawRdtı nsnmpn 533 and "om 
SMITON) 
2. 
D>WIN Aaınma Ynaınn ı PPTO) PETWa DInK \nar 9 
IP DNMW"Sd1 ı Dtm bass oSnm p3nan) 
IMImOR) 
3, 
Bsmma Sana nam ı Dash TI NOT Bsainndv 10 
"1Y DAMWRDN ı nsoxa Daunn vorn moyi 
MINOR) 
4. 
MIDYNRI DIDNS DWIDR MSBrb> ı — ms nen 11 
79 DNAWSDN ı manwb dan Tsd Yrını 
NInORı 
b. 
(men Tormwys ma 725) 122 
SDSYNASY3 AR 851 ı DIA SNDSD 'NS3W V 2ı 
Bar 85 DSRID Dbw ı ya ab mibiy SOmbynaR 3 22 
:yows XD [923 nAan ı Two Yoyn SD 23 
SR DM npTs1 ı bBwn mins DIN 24 
OR NY MW D'YaaR ı 19762 ronwan mmabı Dina  *25 
: 055 ONWwy or D>%DbS }19 Hi ı DDDb Mind MN OnKwI 26 
pwnm) msbnb Dans \ndam 27 


(3:3) 
(3: 3) 
(3: 3) 
(3) 


(3:4) 
(4: 3) 


(4: 3) 
(4: 3) 


(4: 3) 
(4: 3) 


(3:9) 
(4:3) 


(3:3) 
(3:3) 


(3: 3) 
(4: 3) 


(4) 


(3: 3) 
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C 


(ame nad mm or mn) Vo 4 
IM IIWNT 
ININ 85 Habamıı dnensa WATNOR 5 (3: 3) 


md mem bunte) ı bar mda Haban 1 URGS3) 
AD na DR nos ı mM mins WIT 6 (3: 3) 


SORUEN mia ma3HR OR (3) 





haman bay] IN pas ı ya BT 14 | (2: 3) 


 :BDNNDR WR ı DINN (MINaS"o) MIT ya7ıın (3: 2) 

BEWn AyWa AST ı DD ATS) PIISIW - 15 (2: 3) 

:HDN MARW (MEIST TOR) ı MIT Jar SDR (3: 2) 
Anmerkungen. 


A und C korrespondieren, wie inhaltlich, auch der Form 
nach auf’s beste. Hier wie dort haben wir’s mit drei Doppel- 
dreiern zu thun, die durch einen Dreier abgeschlossen werden. 

Ba besteht aus vier analogen Doppeldreiern, die mit 
glechem Kehrreim enden und aus, z. T. umgekehrten, 
Siebenern bestehen, wobei zu beachten, dass Strophe ı u. 4 
das Schema 3+4|4 + 3, Strophe 2 und 3 aber 4+3| 
4 +3 bieten. Inhaltlich gehören Strophe 2 bis 4 gegen- 
über Str. 1 (38 DM) enger zusammen. IV 7—8 halte ich 
mit L. (s. d. S. 24—25) für Nachdichtung. Die Zerlegung 
in zwei parallele Strophen ist freilich aus metrischen Gründen 
als missglückt zu bezeichnen. 

Bb besteht aus zwei Strophen, die sich auch gedanklich 
klar sondern. Die erste bildet vier Perioden in Doppel- 
dreiern (vgl. A u. C), die zweite dritthalb Perioden in Siebe- 
nern (vgl. Ba). Man darf wohl gerade in dem eigentümlichen 
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Wechsel des Metrums eine Bestätigung dafür erblicken, 
dass V 21—27 zwischen IV 6—11( Siebener) und V 5—6 
(Doppeldreier) gehört. 

Durch die halbe Rede (A, Ba) geht die Schlussformel 
mim D83 (IV 5°. 6.9. 10. ı1) hindurch, der in Bb die Formel 
In MINSS"TOR mm NDS V 27 entspricht. Man ist versucht, 
die Korrespondenz von A und C auch auf den Gebrauch 
von MM (978) DNS) auszudehnen und also die Formel in 
V 6zu ergänzen. Das wäre aber voreilig; denn im Gegen- 
satz zu A und B redet C nicht Gott, sondern der Prophet 
von Gott (wie V 5. 6 auch V 14. ı5). Eine Eigentümlich- 
keit der Rede ist der starke Gebrauch des Wortspiels: IV Io 
72 197, Dana ana; Vs mon man sr, O8 und TI, 
v.6 Im mm2 (v. 15 mm pn). 

Vgl. noch IV 5 sw" 3 mit V 25 (6) SW nn. 

V 14. 15 erscheint aus Gründen der Form sekundär, 
weil es dem Schluss (V 5. 6) seine genaue Übereinstim- 
mung mit der Einleitung (IV 4. 5) nehmen würde, aber 
auch, weil es eine Strophe von (vier) Fünfern (z. T. um- 
gekehrten) bildet, die unsre Rede nicht kennt. Allerdings 
ist der metrische Eindruck ungewiss und die Lesung schwan- 
kend. Inhaltlich enthält das Stück einen feinempfundenen 
Nachklang, der als zusammenfassender Abschluss ganz am 
Platze ist, indem noch einmal nachdrücklich die sittliche, 
sociale Gerechtigkeit als der gottgefällige Gottesdienst mit 
Verheissung der Lebenserhaltung hingestellt wird. DINS mn‘ 


ı Wie in der I. Rede scheint auch hier in der 3. Rede der Prophet 
blosses Mm gebraucht zu haben. Vgl. noch die sonstigen Stellen, 
V4. 6. 14. I5. 27, wo auch ‘ ohne vorheriges ‘IS gesetzt ist. Dies 
ist also IV 5 zu streichen. 

2 Wir haben es hier mit keinem leeren Wortspiel zu thun, sondern, 
wenn nicht alles trügt, mit einer ernsthaften etymologischen Reflexion 
über den Gottesnamen, durch die, wie in der ganzen Rede, Gott als 
der Quell des Lebens hingestellt wird. 
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ist das beherrschende Motiv im Gedankenkreis derganzen Rede 
und der Wahn, gegen den die folgende Rede ankämpft. V 14. 
15 erscheint danach wie eine Überleitung zu dieser. — Wir 
lesen IV 4. 5 (A), was die Israeliten lieben (V 14. ı5, 
was sie hassen und was sie lieben sollten), V 21—27, 
was Jhvh hasst (21) und was er liebt (24). 

IV 5 str. W8 (s. 0.) 

v.9 1 mayn st. MT, vgl. N. S. 136. 

v. Io DD'DID '3W DY ist metrisch überschüssig, was inner- 
halb eines metrisch so klaren Stückes wie IV 6.9—11l 
schwer in’s Gewicht fällt. Dass es auch grammatisch recht 
schwierig ist, s. N. S. 136 u. s. Somit erscheint mir wie H. 
die Streichung gerechtfertigt, Str. 1 vor DSDS mit W., L., N. 

v. ıı. L. vermutet mit Recht hinter B33 einen Ausfall. 

v. 122.b, auf Grund der Besprechung S. ı4ff. in Klammern 
gesetzt. ı2® wäre, wenn echt, als Doppeldreier zu lesen. 

V 22 Da'nn3®) macht sich fremd neben dem suffixlosen 
my und will weder in den Vorder- noch Nachsatz passen 
(vgl. N. S. 142). Deshalb nehmen W.,N.L. an, dass ein 
Nachsatz analog 1518 85 ausgefallen sei. Das würde aber 
hier einen dreifachen Parallelismus ergeben, während v. 21. 
23. 24 nur zweifachen Parallelismus bieten. v. 21 nennt 
die gottesdienstlichen Gelegenheiten, v. 23 den kultischen 
Schmuck, v. 22 den kultischen Vollzug: die Opferdarbringung. 
Erst eine Zeit, die in den N51y die spezifischen Brandopfer des 
PC sah, trug die dazu gehörigen NND ein. H. streicht v. Bi 

v. 26 DDWÖS 39% ist am fehlenden NS als Einschub er- 
kennbar. Diese Worte erst beziehen auf den Götzendienst, 
was m.E. lediglich vom Jhvh-Bilderdienst* gesagt war. Da 


ı Der Bilderdienst wird nicht prinzipiell als solcher bekämpft, aber 
Jhvh erscheint bei A. gleichgiltig gegen die Sakralia überhaupt (vgl. 
IX ıff. III 14). 
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nach dem ganzen Zusammenhang es sich hier nur um falsche 
Art und Weise, nicht um ein falsches Objekt des Kultus 
(um Bigotterie, nicht um Götzendienst) handelt, kann nur 
unter Annahme der Unechtheit des Verses (vgl. N. z. d. St.) 
in MD und in }3 der Saturn erkannt werden. Vielleicht 
ist MID aus MDI verschrieben. 

v. 27®. Übersetze: spricht Jhvh, dessen Name ist Gott 
der Heerscharen. Es ist wohl möglich, dass 'W 'S 'S sekundären 
Ursprungs ist, doch nicht wahrscheinlich, da die Beziehung 
auf pwo75 mb zu deutlich und vielsagend ist.“ Denn 
welchen genauen Sinn auch der Ausdruck ’$ 'X gehabt haben 
mag, so darf doch als sicher gelten, dass dadurch Jhvh als 
Gott der Macht hingestellt wird. 

V 4. Unter der Annahme, dass V 27 voraufgegangen 
ist, muss die Formel 98%" —) weichen. Das Metrum bleibt 
davon unberührt. m 34T ist das Thema der beiden fol- 
genden Verse, das an und für sich wegen der kernigen 
Kürze als durchaus echt erscheint, doch ausserhalb des 
Metrums steht und darum vielleicht besser als nachträglich 
aus v. 5. 6 gezogenes Stichwort anzusehen ist. 

v. 5 str. Y vor d8; Mayn 8b Yaw A832 ist nur dann echt, 
wenn v. 5? ein entsprechendes Glied ausgefallen ist, was aber 
nicht angenommen werden kann, da von Beersaba bisher 
überhaupt nicht die Rede gewesen ist. Vgl. W,L.u. a. 

v. 6 die Änderung des schwierigen ” n3 wnD nbs® 
(vgl. N. S. 138f) in" 3 ws2 mis) (N.) wie in "23 ws nbon 
(L.), obwohl jede etwas für sich hat, ist doch zu gewagt, 


 Formelhaft, in Verbindung mit Mm 8, wird MKAS(T) WS von 
Amos überhaupt nicht gebraucht. Im mas. Text begegnet es noch III 13. 
IV 13. V 14. 15. 16; VIS. 14; IX 5, d.h. nur innerhalb von Formeln 
(II ı3. V ı6. VI8. 14) oder ganzen Versen (IV 13. V 14. 15. IX 5) se- 
kundären Ursprungs, vgl. L. S. 39f. Es hängt danach ev. an der einen 
Stelle (V 27) die Entscheidung über W.s These von der Prägung des 
Gottesnamens MNAS-DR ” durch Amos. 
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da das mehrfachen Eingriff bedeutet. Lies "33 W8 mas‘, ob- 
wohl N9% sonst mit 5Y bzw. IX konstruiert wird. 
St. 9sn25 1. mit W., L., N. ds nad. 

v. 14. Metrum und sachliche Analogie (94 581) fordern 
hinter Yrın 1905 eine Ergänzung, etwa Inmn 581. 

3 'N macht sowohl v. 14 als v. 15 metrisch grosse, wenn 
auch nicht unüberwindliche, Schwierigkeiten. Ob es zu 
streichen ist, fragt sich um so mehr, als es zum Gedanken 
der Verse trefflich stimmt (vgl. das DINS und AD NND). 
Auch klingt V 27 in ihm nach. 
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IV. Rede. 
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DIOR 137 895 oinhwn [NT] 13 (3 
saıp 15 yarıpb ı Ypına son (2:3) 
DY Np32 DINnOR ı not yboa sam 122 (3:2) 

Wal min (HIN) yaw3 8 (3 
RIO YN3BAR ı IPYN DRS ME ı DR Iyd (2:2:2) 

no) Ip nDm (3 

& 
Ya mia ı DIöy np ITS 14 (3:2) 
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mim owa Sand 859 Dn NDR (2:3) 
Anmerkungen. 


Ein Überblick über das vorstehende Textbild zeigt so- 
fort, dass, so gross wie in A die metrische Klarheit und 
Einfachheit, in B und C die metrische Unsicherheit und Ver- 
worrenheit ist. Was ich hier geboten habe, will darum nur 
als ein Versuch der Lösung der Probleme gewertet sein. 
Im einzelnen mag manches sich anders verhalten, als von 
mir angenommen worden ist. 

Da die Rede als eine m3'p ausdrücklich angekündigt 
wird, liegt Grund genug zu der Annahme vor, dass der 
Fünfer, mit dem sie anhebt, d. h. das Versmass des Klage- 
liedes, ausnahmslos verwendet ist.- Das ist der äussere Grund, 
der in Bestätigung des inneren! V 7. I0—1ı2 als nicht her- 
gehörig ausscheidet. Denn dieses Stück ist in unverkenn- 
baren Doppeldreiern verfasst. — Metrische Anstände ergeben 


Eu SA (5.10), Nez. d..st 
Beihefte z. ZATW. VII. 4 


sich aber auch VI 5. 6°. 3". ıı, wo nur bei gezwungener 
Lesung Fünfer sich ergeben. Doch ist es metrisch möglich, 
v. 5. 6° umgekehrte Fünfer anzunehmen, die auch sonst in 
der Rede vertreten sind. Über die Strophenanfänge V 18. 
VI 1.3. 13 s.u. — Die Schwierigkeiten stehen jedenfalls 
mit der angenommenen starken Textverderbnis in Verbin- 
dung. A enthält drei analoge Doppelperioden, deren jede, 
gedanklich völlig in sich geschlossen, doch mit den andern 
in deutlichem sachlichem Zusammenhang steht, und eine 
Einzelreihe (Vierer?), s. u. zu V ı7. 

Die Gedankenkorrespondenz in den vier Gruppen von 
B ist oben ($ 4) hervorgehoben. Wenn die 2. und 3. nach 
Analogie der ı. gebaut wäre, würde jedesmal auf eine Misch- 
gruppe vom Schema 3|3-+ 2, deren Thema die Art der 
Verblendung ist, eine dreiperiodische Teilstrophe folgen, 
deren Thema die Art der Vergeltung ist: Wie die Ver- 
blendung bzw. Vermessenheit, so die Vergeltung. Aber nur 
die Mischgruppe VI ı entspricht vielleicht dieser Annahme. 
Die dazu gehörige 2. Teilstrophe fehlt, da VI 2 aus sach- 
lichen Gründen? zweifellos unecht ist. Wenn man annehmen 
dürfte, dass III 12 (s. o. S.20) ursprünglich in diesen Zu- 
sammenhang gehört hat, wäre eine treffliche Parallele zu Vıg 
(MS) gefunden. Wie oben (S. 34) bemerkt, lässt sich der 
Vers in Fünfern lesen. 

Str. 3 (VI 3—7) scheint durch Auffüllung ihre jetzige 
unverhältnismässige Länge erhalten zu haben, wenn nicht 
etwa die plerophore Ausmalung der Verblendung eine Be- 
sonderheit der 3. u. 4. Strophe gegenüber den ersten beiden 
gebildet hats. Die Vergeltung (sachlich der Verblendung ganz 
entsprechend) wird (v. 7) unverhältnismässig kurz behandelt. 


! Der Versist nach dem metrischen Schema 3| 2+ 2 + 2 |3 gebildet. 
27V SL N. z.d. ‚St, 


3 Beispiele von Einzelanalogie bieten die 1. und die 5. Rede in 
ihren Kernstrophen, 
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Abnorm gegenüber der ı., 2. und 4. Strophe ist auch, 
dass eine Doppelreihe (Fünfer) statt einer einfachen Reihe 
(Dreier) den Anfang bildet. 

Die Lesung von C in Fünfern, die über den Grad der 
Möglichkeit kaum hinaus geht, hat ihre Stütze in dem Ein- 
druck, den v. 14 (zwei zweifellose Fünfer) erweckt. 

V 3 str. ” 'S8 SDS 73 als Einschub. 

v. 162 str. 'S'S 8" SDN"7D 25 a. gl. Grunde. Str. a8‘, 
da ohne dasselbe der Ausdruck ebenso klar, aber in seiner 
Knappheit schöner ist. 

v. 16°. Da mir 720%) als Wiederholung von 'B v.* ver- 
dächtig ist, aber auch 8 wegen des sg., und weil die 
Landleute in die Situation nicht gehören, halte ich die bis- 
herigen Eingriffe in den Text" für unzureichend, weil sie 
die beiden Worte nicht berühren. Unter, Verzicht auf neue 
Vorschläge weise ich auf den Parallelismus von 92898 und 
B YTOS hin und lese JANIR ‚m Yon. 

v. 17* tritt gar ein 3. TBD8 auf. Die Weinberge haben 
mit dem Stadttreiben (vgl. v. 3. 16) nichts zu thun. Darum 
habe ich den Passus gestrichen. Metrisch stört er nicht, da er 
mit 'P2 AYN”2 zusammengestellt einen glatten Fünfer ergiebt; 
nur dass derselbe den v. 16 zu einer dreiperiodischen Strophe 
erweitern und '?3 A982 in diese hineinziehen würde. Dieser 
Satz (v. 1ı7®) begründet aber die ganze Totenklage, bezieht 
sich also auf jede der 3 Strophen und muss gesondert stehen. 
MIT NDS ist von mir in die Reihe gesetzt, da es als Erklärung 
der unvermittelt auftretenden 1. ps. in NIY8 integrierender Be- 
standteil der Rede ist. V.17® weist implicite auf den " DO)‘, von 
dem B (und C) handeln, bildet also das Leitmotiv der Rede‘. 


ı Vgl. N. z. d. St. 
2 Mottoartig gesondert (ausserhalb des Strophengefüges) steht ganz 
ähnlich innerhalb der 3. Rede V 4 mM W7 (s. o. z. d. St.). 
q* 
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v. 20. 9 ist entbehrlich. 

VIı. Ob }!S an die Stelle eines Synonym von % “7 ge- 
treten ist, oder ob '$2 erst eingeschoben * wurde, ist zweifel- 
haft. In letzterem Falle bildet v.* einen Dreier mit drei- 
facher Senkung vor jeder Hebung, im ersteren Falle hätten 
wir einen umgekehrten Fünfer (vgl. VI 3 im Gegensatz zu 
V ı8 und VI ı3). 

v.3. Wı wird als vor 1 ausgefallen angenommen. 

v. 6. PY}O2 st. ’— würde die metrische Lesung erleichtern. 

v. 13. W7 wie v. 3 | DYBNT ist hier unentbehrlich, weil 
zum Verständnis von v. 13». 12* erforderlich. 

v. 12? ]. mit W. u.a. D' 9932 aus dem entscheidenden 
Grunde, dass "P3 coll. ist. Für das Metrum ist Ms. will- 
kommener. Und der Gedanke an das Meer behufs bildlicher 
Verwendung ist im Munde des Samaritaners weniger wahr- 
scheinlich als der an den Felsen (der Burg Samaria). 

v. 8 yaw2 vgl. IV 2.7 (2. Rede) | WI8 ist in der Rede 
sonst nicht gebraucht (vgl. V ı7b. ı8. 20. VI 10) | str. 
'S'8 ON) als Dublette (N.) und 1. A9nB st. ax (N.). 

v. 143 'S 'DN) wurde eingeschoben zur Verknüpfung des 
v. 14 mit v. 13. 

v. 11 mMSD % mMM®)? ist völlig unnütz, wenn v. 14 vor- 
hergeht, weil es dann nur wiederholt, was schon in DDR 13377 °9 
gesagt war. Zudem ist es hinter v. 10 unzureichend, weil 
ungesagt bleibt, wem der Befehl gilt. 

v. ı2® vgl, wegen der Ähnlichkeit, mit V 7. Einer von 
beiden Versen ist Dubl. (s. o. S. 19). 

v. Io str. DBS ON) als Dublette des DT "aN)3. 








? Vgl. W. und N. z. d. St. 
2 Auch nach H. ein Zusatz. 
3 Vgl. ausser N, z. d. St. auch Giesebrecht, d.a. t. Schätzung d. 
a S. 128f. Das problematische 81D%} 4717 IN ist durch 
R. (S. 25ff) m. E. höchst glücklich in nam 717 son verbessert, ob- 
in zu einem späthebräischen Wort Zuflucht genommen ist. Denn die 


5ı 


aus dieser Lesung bei wörtlicher Wiedergabe von DWSY sich ergebende 
Situation ist durchaus ansprechend. Aber die Beziehung von v. Iob zu 
v. 102 herzustellen, ist ihm nicht gelungen; denn das mm ’n, das in- 
folge des schnellen Verbots hinter DDR unausgesprochen geblieben sein 
soll, ist durch nichts angedeutet, was doch zum Verständnis unbedingt 
nötig gewesen wäre. Viel eher wäre denkbar, dass 117° vb ein ursprüng- 
liches DWIÖR ersetzt habe, dass dieses aber im Sinne von ı Sam. XXVIII 
13 gemeint gewesen sei. Die Frage: Ist noch (eines Toten Gebein) 
bei dir? würde abgeschnitten durch die ängstliche Warnung: Still! denn 
der Name eines Geistes darf nicht erwähnt werden. Wurde doch der 
Geist des Toten, der unbeerdigt lag, als ruhelos gedacht und bestrebt, 
statt im Grabe es sich im früheren Heim, sobald es nur bewohnt war, 
heimisch zu machen. Wer das Haus in Besitz nahm, musste sich die 
Geister vom Halse halten. — Amos hätte den Volksglauben benutzt, um 
den Fluch der Öde im verwüsteten Lande anschaulich zu machen. 
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Anmerkungen. 


Ss. hat (I $ 83) bemerkt, dass ‚der Doppelvierer als 
Metrum erzählender Partieen besonders häufig zu sein scheint“. 
Es ist interessant, das hier bestätigt zu finden, insofern als 
uns Doppelvierer* in dem Moment begegnen, wo wir auf 
erzählenden Text stossen, und wiederum in dem Moment 
verschwunden sind (v. 17), wo wir's mit Weissagung zu 
thun haben. Als führendes Metrum fanden wir sie bisher nur 
in dem problematischen Stück III 9— 15, ohnein der metrischen 
Bestimmung sicher zu sein. Hier aber enthält das rein er- 
zählende Stück VII 10—ı16 ausschliesslich unzweifelhafte 
Doppelvierer?. v. 17 bietet sich als singuläre Strophe bzw. 
Gruppe von dritthalb (umgekehrten) Siebenern dar, wie wir 
sie auch V 25—27 angetroffen haben. Indessen wird L. 
mit der Streichung des Vierers NDI8 Syn non by basmwm 
als einer Wiederholung von v. ıı? Recht haben. Danach 
liegen v. 17 zwei umgekehrte Siebener vor. 

Auch die Visionen, weil hauptsächlich erzählenden In- 
halts, sind fast ausschliesslich in Vierern geschrieben. Und 
erst in C, wo die Weissagung überwiegt, sind sie durch 
andre Metra ersetzt. 

A (gl. L. S. 27) verläuft VII 10—ı5, von den Ein- 


ı Von mir (wie von L.) zweizeilig geschrieben, um besser hervor- 
treten zu lassen, dass die Vierer selbst wieder bis auf wenige Ausnahmen, 
‚starke Cäsuren haben. 

2 H. lässt nur die Antwort (v. 14—17) in Tetrametern, die Anklage 
aber (v. I0—13) in Trimetern geschrieben sein. Nun könnte die trime- 
trische Lesung in v. ıob. 11 allerdings auf den ersten Blick als gegeben 
“erscheinen, sie ist aber durchführbar nur bei Annahme von Versfüssen 
blos einer Senkung, die bei emphatischer Rede passend, hier aber bei 
referierender Sprache misslich sind, dazu nicht anwendbar bei Glied b« 
und dß und e—h. Deshalb ist es richtig, vielmehr das in v. 12ff. vor- 
liegende Metrum auch in v. Iob. 11 anzunehmen, was bei wiederholter 
Verwendung von dreifacher Senkung unschwierig ist. 
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führungsformeln abgesehen, in 3 Strophen zu je vier Vierern 
(bzw. zwei Doppelvierern). Darauf folgt v. 16 ein Doppel- 
vierer vereinzelt; die Möglichkeit ist nicht von der Hand 
zu weisen, dass v. I6, weil darin schon Gesagtes in eigen- 
tümlicher Modifizierung rekapituliert wird, nachgetragen ist. 

VII 10 str. ms». 

v. II DAY MON 119°) gehört in den Bericht des Amazjah 
und somit in die Strophe hinein. 

v. 13. Das 2. 017 ist mit L. zu streichen, wenn auch nicht 
um der Metrik willen. 

y;.14.,str. das 2.38, vel:L. S. 28. | 1..9P%, st.2n933 
mit. :W.;.L, ala, 

v. 15 str. Mm ‘ON "DS als sachlich völlig entbehrlichen 
und die Strophe sprengenden erläuternden Einschub. 

v. 16. Das 8 N80) steht in viel wirksamerem Gegen- 
satz zu MM MPN sq., wenn MIT YRW NY) nicht da- 
zwischen steht. Diese Wendung ist zudem garnicht hier, 
sondern erst vor v. 17 am Platze. Die Worte sind also zu 
streichen oder in v. 17 für die viel farblosere Formel " aN”r13 125 
einzusetzen. 

B. Die stereotypen Wendungen weisen in einem Masse, 
wie nur noch in der ersten Rede, auf die Analogie und 
Korrespondenz hin, die zwischen allen vier Strophen und 
im einzelnen zwischen Vision I, 2 einerseits und Vision 3, 
4 andrerseits bestehen. Die beiden ersten Strophen ver- 
laufen deutlich in drei Absätzen‘: eigentliche Vision, Ein- 
wurf des Schauenden, Sinnesänderung Jhvh’s; die beiden 
letzten ebenso deutlich in zwei Absätzen: Schauung und 
Erläuterung derselben. 

Die Kunstform in B ist die des Dialogs zwischen Jhvh 
‚ und dem Propheten. 


ı Vgl. H, S. 14. 
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Textkritisch ist der Abschnitt so interessant wie schwierig. 
Wenn die starken Merkmale einer genauen Analogie nicht 
trügen sollen, dann darf auch vor kühneren Eingriffen und 
Ausscheidungen nicht zurückgeschreckt werden, so misslich 
dieselben auch sind. In meinem Text findet sich jedoch 
nichts beseitigt, was nicht auch sachlichem Verdacht unter- 
liegt. Das von mir angemerkte metrische Schema hat sich 
mir ungesucht aus der Lesung ergeben, die ich nach Aus- 
scheidung der verdächtigen Stücke vornahm. 

Die durchgehende Einleitungsformel 13M—112 bleibt na- 
türlich ausserhalb des Metrums, ebenso "98 " "NN bzw. 
SS O8 VII 2 u. VII 8; bei 81 und * "O8 Str. ı und 
2, WS” und NDS) Str. 3 und 4 bin. ich zweifelhaft, da jeden- 
falls die letztere Formel unentbehrlicher Bestandteil der Er- 
zählung ist. 

Da der Sinn der ersten beiden Strophen ist, dass etwas 
nur Beabsichtigtes unausgeführt bleibt‘, ist es ganz und 
gar irrig, statt des perf. cons. mm VII 2 (vgl. mas) VII 4) 
das impf. einsetzen zu wollen. Vielmehr ist jenes zu be- 
lassen und VII 4 >38N()) zu lesen. 

VI ı. Dass das subj. von 81’ (und 8%P v. 4) nicht ge- 

ı Gegen N. S. 149. Wie Str. 3 u.4 zeigen, liegt in dem jedesmaligen 
Bilde selbst alles, was daraus in Bezug auf das Schicksal Israels zu 
entnehmen ist. Wie das Bild des IS und des reifen Obst(korb)es die 
Unabwendbarkeit der Vernichtung unmittelbar zur Anschauung bringen, 
muss man auch annehmen, dass in Str. 1 und 2 die Bilder als solche 
dem Amos Mut machen, einzureden. Das ist aber nur dann der Fall, 
wenn er nicht die Ausführung der Vernichtung, sondern nur den 
ersten drohenden Anfang derselben schaut (vgl. das fut. man so VII 
3. 6). Die Heuschrecken sind erst im Werden, das Feuer ist noch vor 
dem ersten Aufflammen. Entwickeln sie sich erst, so ist kein Aufhalten 
mehr. — Bei dieser Auslegung, die durch den Blick auf IV 9. ıı nicht 
beeinträchtigt werden darf, da wir’s dort mit thatsächlichen Ereig- 
nissen, hier aber mit visionären zu thun haben, sieht Amos, wie in 


Str. 3 u. 4, auch in Str. I u. 2, was allein natürlich, eine einzelne Scene. 
Vgl. dazu Duhm, die Theol. der Proph. S. 37. 
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nannt ist, macht nicht viel aus. Denn einerseits ist es aus 
der Einleitung unmittelbar zu entnehmen; andrerseits ist 
damit der Charakter des visionären Schauens treffend ge- 
kennzeichnet, dass man wohl sieht, dass und was einer wirkt, 
aber nicht wer es ist. 8? zu ändern kann ich mich darum 
nicht entschliessen. — Man vergleiche M5Y und non auf 
ihre graphische Ähnlichkeit und beachte, wie unnötig und 
gekünstelt der aus ihrer Aufeinanderfolge sich ergebende 
Gedanke ist, und man wird unter Annahme einer Ditto- 
graphie bzw. Dublette eines von beiden streichen, und zwar 
nonn als das unpoetische Abstraktum. 

v. ı® ist schon von N.u.a. (s.d. z. d. St.) mit Recht 
gestrichen. An WI WIN ist eine Randbemerkung zu dem 
Passus WPon—3m im Text (v.®), die einschl. der beiden 
Stichworte WPYIM in den Text selbst geraten ist. 

v. 2 Sinn: (J. bildet die Heuschrecke), dass sie zum 
Verzehren der Vegetation diene. Ich sehe das masoretische 
Si2sb als die (durchaus zutreffende) Verbesserung des durch 
Verstümmelung entstandenen 53W’ON", die Emendationen 
mD2 Mt oder 1530 MM als verfehlt an, weil sie Aramaismen 
enthalten. Wem die Streichung zu gewagt, lese immerhin 
Sb mban mm. 

v. 4. Beider straffen Kürze des Ausdrucks, die die Visionen 
auszeichnet, ist die Wiederholung des MM YI8 verdächtig; 
dass sie unnötig ist, s. zu v. ı. Lies 5INN() und übersetze: 
(J.) kam heran zu strafen mit Feuer: Es sollte verzehren 
etc. Wir haben es hier mit dem häufigen Bilde des Ge- 
witters zu thun. 

V. 6 8YTD blickt zwar auf v. 3 reflektierend zurück, 
ist aber doch überflüssig und nach einfachem naı-dy v.2a(!) 
verdächtig. Die Analogie mit VII 3 fordert Gleichheit auch 


: Die Verwechslung von 538 und 755 begegnet auch sonst, z. B. 
Pes. zu ];. 33, 21. 
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in der Gottesbezeichnung: IN ist hier zu streichen oder 
dort einzusetzen. Für ersteres spricht, dass v. 3 und 6 
blosses m auf On folgt; für letzteres, dass die Visionen- 
rede sonst mit gutem Grunde" mm Y78 anwendet (VII ı. 2. 
4. 5 (7.8°) VII 1). Mir scheint, dass VII 3 und 6 als am . 
Abschluss von Strophen, in denen wiederholt die em- 
phatische Bezeichnung " 'S angewendet worden, vom Pro- 
pheten selbst die knappe Bezeichnung vorgezogen wurde. 

v. 7. Entsprechend VII 1. 4. VIII ı ist unbedingt * '8 
hinter ST zu ergänzen. '8 ist noch erhalten, nur fälschlich 
hinter MI) geraten, dessen graphische Ähnlichkeit mit m 
den Ausfall desselben verschuldet hat. 

Bei der engen Beziehung der 3. und 4. Strophe fällt 
auf, dass in dieser ein einfacher Gegenstand (f'p 2159), in 
jener aber eine ganze Scene geschaut wird, und dass der 
lange Passus 8 723 8 nwinoy 33) VII 7 dem kurzen 
y'p 2193 VIII 2 gegenübersteht. V. 8 aber hat A.. nichts 
weiter als einen IS gesehen. Man könnte dort Brachylogie 
annehmen, wenn nicht VIII 2 vgl. I lehrte, dass die Auskunft 
des Propheten über seine Wahrnehmung genau wie die vor- 
hergehende Angabe der Wahrnehmung lautet. Zudem ist 
Jhvh als Bestandteil des Bildes und zugleich als Interpret 
ausserhalb desselben kaum vorstellbar. 

Die hier obwaltenden Bedenken richten sich also nicht 
allein gegen das zweifache 738, sondern auch gegen das 
Stehen Jhvh'’s auf der Mauer, das um so weniger besagt, 


2 IN ist, wie in der 2. Rede, emphatisch vor 11 gesetzt, weil auch 
hier Amos betont, dass er im Auftrag des göttlichen Herrn redet, dem 
er gehorchen muss (vgl. VII 15). Einfaches MM? begegnet (ausser VII 3. 6) 
zwar noch VII 8 und VIII 2, aber an Stellen, die textkritischen Bedenken 
unterliegen (s. o.). Dass in A nur einfaches mn‘ gebraucht ist, verschlägt 
nichts, da es sich hier um spätere Erzählung handelt, in der von Amos 
in der 3. ps. die Rede ist. Zudem wird Gott innerhalb der eigentlichen 
Strophen nur ein Mal erwähnt, hier allerdings mit starker Betonung. 
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je entschiedener die Deutung ‚‚Bleilot‘“ zu Gunsten der ge- 
wöhnlichen Bedeutung „Zinn“ abgelehnt wird (vgl. R. S. 30). 
I N naınby 23) verdankt allem Anschein nach seine Ein- 
fügung in den Text dem Versuch, die Situation mit Hülfe 
der IX ı ff (vgl. 59 283) geschilderten sich vorzustellen, 
der um so erklärlicher ist, wenn die Beziehung des 77 (IX ı) 
zu IS bestand (s. o. S. 12 Anm.). 

v. 8a os mim, gegenüber VIII 22 überschüssig, ist hier 
zu streichen oder dort zu ergänzen. 

v.8b. Die Wiederholung des 37 (in '377) begegnet nur 
hier in den Visionen. Die entsprechende Stelle der 4. Str. 
setzt unmittelbar mit dem Prädikat ein. Auch kommt es 
garnicht darauf an, festzustellen, wer ein Ende macht, son- 
dern dass ein Ende gemacht wird. Dem intrans. VIII 2» 
entspricht hier also am besten ein pt. pss. DW st. DW. 7, 
nach obiger Annahme aus MM‘ verschrieben, sq. DW, ruht 
auf 233 'S m und muss mit diesem fallen. 

VII 2. Dem 8 nm entspricht VII 8 mm 8. 


v. 31. N mit Hoffmann u. a. ı MM W78 DNI ist 
völlig überflüssig und störend eingeschoben ı Sinn DW ist 
von mir trotz stärksten Bedenken als Lückenbüsser stehen 
gelassen, ebenso Dr: Twr. Beide letzten Fünfer sind am 
Ende verstümmelt. 

C zerfällt entsprechend B Str. 3 und 4 in zwei Teile: 
die eigentliche Vision (IX ıa. II ı4b) und die Erläuterung 
(IX ıbfl.). I übr. ist das Stück voller Probleme, die zuvör- 
derst in der Aufgabe richtiger Ergänzug des verstümmelten, 
aber auch der Reinigung des überwucherten Textes bestehen. 

Dass die 5. Vision nicht vollständig ist, da der Einsturz 


ı Da die Übersetzung: „schweigend“ eben nur ein Notbehelf ist, 
um überhaupt einen Sinn zu gewinnen, kann die Stelle nicht wie von 
Giesebr. (Die a. t. Schätzung des Gottesnamens S. 128) als „stricte 
Parallele“ zu VI ıo geltend gemacht werden. 
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des Tempels gegen Erwarten nicht geschildert wird, aber 
auch, dass DAWN jetzt ohne Beziehungswort auftritt, und 
somit auch der erläuternde Teil fragmentarisch ist, bedarf 
keines neuen Nachweises. Mit L.? halte ich II 14b für 
eine willkommene Ergänzung, weil die gleiche Situation zu 
Grunde liegt, und die Einzelheiten trefflich stimmen: Gott 
veranlasst selbst den Einsturz (1983)) des Tempels zu Bethel 
und vornehmlich der Sakralia, an denen die zuversichtliche 
Hoffnung der Wallfahrenden (Flüchtenden) insbesondere 
hing. Sind die Hörner des Altars zerbrochen, so giebt’s 
für den Rest (IX ıb) des Volkes in der ganzen Welt keine 
Zuflucht mehr (IX 2—4). 

Als führendes Metrum, wenn nicht etwa Wechselmetrum 
herrscht+ — der unsichere Text giebt eine allzu unzureichende 
Grundlage für den metrischen Befund ab —, scheint der 
Doppeldreier vorzuliegen. Sicher ist er wenigstens III ı4b 
festzustellen. Dreier-Charakter trägt auch IX ıb in dem 
je 2. Glied D3 — 85 wird bei wuchtiger und also ver- 
langsamender Betonung, wie sie hier gewiss am Platze ist, 
ebenfalls zu einem Dreier. IX 3b. 42 sind als Doppeldreier 
bei der auffallenden Silbenfülle ohne die angedeuteten 
Streichungen nicht möglich, geben sich vielmehr ohne Zwang 
als umgekehrte Siebener; v. 4b könnte bei dem starken 
Ton von 871 als Doppeldreier gelesen werden, ist aber wohl 








ı Vgl. N. (S. 155 £.) 

2 der freilich nur i. allgem. die Beziehung des Verses zu IX ı1ff. 
erkannt, die Einordnung noch nicht vollzogen hat. 

3 Es kann sich in IX ıff nur um Bethel handeln, gerade weil es nicht 
genannt wird, da hier A. wirkte und von hier verwiesen wurde und zu 
Bethels Oberpriester redet (vgl. N. z. d. St.). 

4 was, wie II 6—16 (I. Rede B), durchaus am Platze wäre, da der 
Prophet als solcher wieder das Wort führt, und zwar in denkbar stärkstem 
Affekt. Vgl. H. S. 17 Anm.: The movement for the most part is 
tetrameter, although occasionally, for the sake of more vivid description, 
it falls into the trimeter. 
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ein Vierer; v. 3% ist auch eher ein Siebener als ein Doppel- 
dreier. 

IX 7 liegen zwei Fünfer und ein Vierer vor, der hier 
am Schluss als katalektische Verkürzung nicht auffällt. 

Die Einfügung eines mM IX 12, die ich vorgenommen 
habe, um auch v. 1a nach dem vorherrschenden Metrum 
lesen zu können, lässt sich aus der Analogie von VII ı. 4. 
VII ı rechtfertigen; die metrische Berücksichtigung des 
AN folgt aus der Einsicht, dass der Befehl zum Gegenstand 
der Schauung gehört. Wollte man, wie es näher zu liegen 
scheint," Vierer statuieren: 

By 283 ı NDR MSN 

YO8N 

DYBDT IEyN ı MBIT 77 

— 1 2 Dys3 
so wäre die Heranziehung von II 14 nicht möglich. Vierer 
sind aber i. Folg. nur noch IX 2 wahrzunehmen, allerdings 
unzweifelhaft. Aber L., der auf das Metrum nicht reflektiert, 
hat ihre Echtheit mit starken Gründen angefochten (S. 14). 
Inhaltlich variieren sie genau die Gedanken von v. 3 
(chiastisch), kennzeichnen sich also als Dublette. Ebenso 
ist hinter v. 4P mit L. (S. 14) ein Fragezeichen zu machen. 

In '8 183} sche ich einen Ansatz zu einer besonderen 
Periode, der etwa noch zwei folgten, sodass die Vision eine 
Strophe von 6 Perioden (Doppeldreiern) bildete. Die nach- 
folgende „Erläuterung“ hat unter der Annahme, dass vor 
893 noch eine volle Periode zu ergänzen ist, und dass IX 2. 
4b unecht sind, aus 3+3 Perioden bestanden. — v. 7, de£ 
Schluss, blickt sowohl auf die Vision wie auf die Er- 
läuterung zurück und besteht ebenfalls aus drei Perioden 








Vgl. das Metrum in (A) B, das freilich insofern nicht mehr passt, 
als das weissagende Subjekt des Propheten, das schon Aa. E. (VI 17) 
sprach, vom blossen Bericht sich völlig entfernt hat. 
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(Fünfern), das heisst, wenn v. 7b echt ist. Nicht nur steht 
ein abschliessendes MMOs3 hinter v.a, was an sich nicht 
viel besagt‘, aber es fehlt die volle Koncinnität mit v.a, die 
doch durch den gleichlautenden Anfang &1577 gefordert wird, 
sowohl in der Form (2 statt ı Periode), als im Gedanken. 
Denn die Gleichstellung mit den Kuschiten bedeutet eine viel 
stärkere Zurückweisung, als die mit den Philistern und 
Aramäern. Während diese die Erwartung weiterer Fürsorge 
durchaus nicht verbietet, liegt in jener die völlige Ent- 
fremdung, völlige Preisgabes, deren F olge das v. 1—4 ge- 
schilderte Geschick ist. — Ein Widerspruch mit (H ıo. ı1) 
IN > (VILı5. VII 2), wenn man ihn gelten lassen will, liegt 
nicht in 72, nur in zb, da nur 7b wie jene Stellen das aus 
der Vergangenheit datierende Verhältnis, 7® aber das für 
die Zukunft eintretende hervorheben. 

Über die Unechtheit von v. sf. 8—ı5 vel. N. S. 15711. 

So würde denn die ganze Prophetie des A. in einen kurzen, 
furchtbar erregten Ruf ausklingen, der in seiner kraftvollen 
Zusammenfassung etwaan V 4 (3. Rede) und V 17b(4. Rede) 
Parallelen hätte. Der Warner muss fortan schweigen, aber 
um so grausiger tönt ihm das grimmige Gelächter in’s Ohr, 
mit dem J., der Gott Israels, den letzten Israeliten vernichtet 
und sich über dem Totenfelde seines Volkes erhebt. 

IX 12 UND DYS30)) harrt der glücklichen Korrektur. 

II 14b ist vielleicht N7p21, als Fortf. des 7, vorzuziehen. 
Der pl. Anm ist, weniger an sich, als zwischen zwei- 
maligem n3}%7 höchst auffallend. A. denkt nur an den 
Einen Altar, über dem J. erscheint, und dessen Hörner ab- 
geschlagen werden. Man wird N23h getilgt haben wie Gen. 


ı Vgl. I ııb u. a. St. 
® sondern nur die Hoffnung auf unbedingte Bevorzugung zerstört. 
3 Die Kuschiten sind genannt als märchenhaft fernes und fremdes 
Volk. 
Beihefte z. ZATW. VII. 5 
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XXXII 20 u.s. Die Mazzeben waren gleich den A 'P die 
Gegenstände des Vertrauens. 

IX ıb,. Da die Aufforderung 77 wahrscheinlich nicht 
dem Propheten gilt (vgl. N. z. d, St.) ist vor der Auslegung 
des Geschauten, die diesem IX ıbff. von Gott gegeben wird, 
eine Einführungsformel wie die vorgeschlagene ("98 171° 1a8" 
vgl. VII 2) unentbehrlich. ı 053 ist hinter die Lücke ge- 
zogen, in der Annahme, dass es die Menschenscharen betrifft. 

v. 3 str. ), falls v. 2 gestrichen wird. ı 99 71238 ist über- 
flüssig, weil im Zusammenhang selbstverständlich. Wenn 
es echt wäre, müsste es v. 3 (bzw. 2) a. A. stehen. 

Auch ohne 23931 v. 3 (das hinter Y3T sich sehr un- 
schön ausnimmt) und DM v. 4 ist der Ausdruck völlig 
unmissverständlich, wenn auch prägnant. 

v. 7 gehört ""DNJ, wenn v. 7b echt ist, an das Ende. 





Schluss. 


Es erübrigen noch einige Bemerkungen darüber, wie_bei 
obiger Aufstellung einerseits die Entstehung andrerseits die 
Verderbnis der ursprünglichen Reden zu denken sei. 


I. 


Über die Entstehung. 


Als ein schriftstellerisches, nicht ein rhetorisches Ganzes 
ist der Redekomplex von vornherein entstanden. Er bietet 
nicht die Reden genau, wie sie gehalten wurden — Amos 
hat öfter als nur vier bzw. fünf Mal geredet —, sondern 
giebt ein Bild des Verlaufs seiner ganzen prophe- 
tischen Thätigkeit in kunstvoller Ordnung und Zusam- 
menfassung. Aber die hinterlassenen Reden sind erwachsen 
aus den gehaltenen. 

Die Gelegenheiten, die ein Prophet des öffentlichen, viel- 
bewegten Lebens wahrnehmen konnte, verstatteten zumeist 
“und zunächst nur kurze, schlagwortartige und scharf pointierte 
Reden. Trat er aber damit aus der Stille des Eigenlebens 
hervor, so hatte er zugleich eine Fülle von Gedanken in 
Bereitschaft, die nur der Gelegenheit harrten, um hervor- 
zuquillen. Die Schlagworte waren dazu da, diese Gelegen- 
heit zu schaffen, indem sie die Aufmerksamkeit der Menge 
erregten. Dem auffallenden Auftreten des Propheten musste 
ja die erregte Erörterung mit ihm folgen. Und lebhaft, 
sprunghaft, unberechenbar, wie diese naturgemäss verlief, 
fügten sich auch die in ihr geäusserten Gedanken zunächst 

De 
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keiner Bindung in Kunstform; höchstens, dass sich Paralle- 
lismus, Wortspiel und Bild ungesucht ergaben. — Aber der 
Prophet trat ja wieder in die Stille zurück, aus der er mit 
den Schlagworten hervorgetreten war, um nunmehr den 
Ertrag zu ziehen. Nun in der Reproduktion der leitenden 
Gedanken wie in der vollen Erfassung der neugewonnenen 
Momente klärte sich wie die Sache so auch die Form. Das 
Schlagwort erweiterte sich zur Kunstrede, wie sich sein 
Motiv in ihr entfaltete und auswirkte. 

Aber auch aus dem Gang der Erörterung ergaben sich 
dem Propheten neue Motive, hervorzutreten, und fanden ihren 
knappen Ausdruck im Schlagwort. Auch diese Wechsel- 
wirkung zwischen dem prophetischen Wort und seinem Er- 
folg spiegelt sich in dem literarischen Niederschlag, nämlich 
in der eigentümlichen Verkettung der Reden untereinander. 

Aus dieser Erkenntnis erwächst der eigentümliche ästhe- 
tische Genuss, den die Prophetenreden des Amos insbesondere 
gewähren. Auf die lebensvolle Verknüpfung der Reden ist 
schon oben hingewiesen. Schlagworte, mit denen Amos 
aufgetreten ist, treffen wir in 12. IV4. V 2. 3. 18 u.s. an. 
Die Kunst in der Form ist besonders hervorstechend. Welche 
Erörterungen sich daran geknüpft haben, kommt besonders 
II 3—8. Hır. III 2. V 4b. 5 zur lebensvollsten Anschauung. 


5% 
Über die Verderbnis. 


Das Bild seines prophetischen Wirkens, wie es in den 
ursprünglichen Reden einst vorlag, hat Amos selbst, nach 
der Rückkehr in die Heimat, denen entworfen und anver- 
traut, die ihm nahe standen. Die Frage ist, ob mündlich 
(R.) oder schriftlich (N.). An sich ist beides gleich an- 
nehmbar. Die spätere Verwirrung innerhalb des Buchs er- 
klärt sich jedoch viel einfacher und leichter, wenn wir für 
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die erste Zeit mündliche Überlieferung annehmen. Denn 
jene setzt die Trennung der einzelnen Reden und Redestücke 
von einander voraus. Überlieferte A. die Reden schriftlich, 
so kann er sie bei ihrer engen Zusammengehörigkeit kaum 
anders als miteinander hinterlassen haben, gesetzt auch, er 
hat sie zunächst einzeln gleich Flugblättern ausgesandt. 
Vertraute er sie aber dem Gedächtnis an, so ist wohl be- 
greiflich, wie dieses im Lauf der Zeit wohl die einzelnen, 
besonders die äusserlich scharf markierten, Stücke relativ 
treu bewahrte, aber den kunst- und sinnvollen Zusammen- 
hang des Ganzen mehr und mehr aus den Augen verlor. 
Es ist daher ursprünglich mündliche Überlieferung wahr- 
scheinlich. 


Schon innerhalb derselben war Gelegenheit für gewisse 
Einschaltungen bzw. Erweiterungen, die zur Information 
des Hörers dienten (z. B. Iı. VII 10-16), aber auch für 
Mitteilung einzelner Aussprüche des Propheten, die seinem 
Kreise erinnerlich geblieben waren (vgl. etwa III 9— 15), wie 
für die Nachdichtung der in den Gegenstand vertieften 
Phantasie (V 14 f. VII ı1 f?). 


Derjenige, der die schriftliche Fixierung vornahm, stand 
vor der Aufgabe, das einzeln von Mund zu Mund Gegangene 
wiederzusammenzustellen. Aber da die ursprüngliche Ein- 
heit verloren gegangen war, musste der Sammler zum 
Redaktor werden. Die Art, wie er diese Aufgabe erfüllte, 
ist typisch: Stichworte waren es, nach denen er sich mit 
Vorliebe richtete, in der Hoffnung, durch sie auf die ur- 
sprünglichen Zusammenhänge geführt zu werden (vgl. II 
9—1;5. VII ı10—ı7). Der Gedanke war nicht falsch, aber 
das Verfahren zu äusserlich mechanisch”. Wo er sodann 


ı Mit Recht erinnert R. (S. 22 f) an die Disposition des Jesaia- 
buches. 
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Lücken wahrnahm, füllte er mit passend erscheinenden 
Formeln oder Fragmenten aus und schuf Überleitungen. 


Die schriftliche |Fixierung sicherte, was in Gefahr war 
verloren zu gehen, diente aber auch wieder der Veränderung 
und Verunstaltung, ganz abgesehen von der durch sie ge- 
schaffenen falschen Anordnung. Das Bewusstsein der 
ursprünglichen poetischen Form, das der mündliche Vor- 
trag als solcher lebendig erhalten hatte, schwand angesichts 
der Schrift und wurde durch falsche Reihenschreibung ge- 
stört. Und die Erklärungen, die der Vortrag ohne weiteres 
durch Miene, Modulation u. dgl. gab, mussten in der leb- 
losen Schrift durch eingeschaltete Bemerkungen ersetzt 
werden. 

Im weiteren Verlauf ist der Prozess der auch sonst be- 
obachtete: Wir finden Interpolationen und andre Eingriffe, 
zu denen das verschiedenartigste Interesse das Motiv ge- 
wesen ist: das sachliche z. B. IV 7 f. (V ı4 f), das historische 
z. B. I of. ırf. I af. M 1. VIıf, das poetische IV 7f. 
II 4° of. ııf. I 4f.), das praktisch erbauliche (Mahnung 
oder Drohung II 4f. VI ı, Trost z. B. IX 11 —15), das 
theologische (IV 13. Vf. IX 5f.). 

Diese aus verschiedenen Zeiten stammenden Eingriffe 
zeigen hinreichend, dass die Prophetie des Amos das In- 
teresse der Nachwelt in nicht geringem Grade erregt hat. 
R. (S. 23) leugnet das höchst seltsamer Weise mit der 
Bemerkung, dass nirgends im A. T. sich Citate aus seiner 
Schrift und selten Anspielungen an seine Worte finden. 
Wer sein Augenmerk darauf gerichtet hat, dass sich schon 
bei Hosea trotz seiner ganz andersartigen Stimmung und 
Haltung unleugbare Spuren Amosschen Einflusses zeigen, 


x Vgl. I5. II2b. ırab, III 6a.b, 
2 72.11.12, 0709. (vr)E VIE 3. V 100 17 bnasert 
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und dass Jesaia wie Micha in stärkstem Masse in gewissen 
Hauptgedanken sich als Erben des Amos geben, wird es für 
unerheblich weil zufällig halten, dass A. nicht wie Micha 
von einem späteren Propheten ausdrücklich erwähnt wird. 
Wenn die spätere Zeit keine Notiz mehr von A. genommen 
hätte, würde sich das zur Genüge aus dem schroffen Stand- 
punkt seiner Prophetie erklären, die gegen die spätere 
messianische und kultische Stimmung grell abstach. Es ist 
jedoch, wie u. a. der versöhnende Schluss beweist, den man 
dem Buche IX 11—135 gegeben hat, nicht der Fall gewesen. 
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